


Großherzog Jean von Lu­
xemburg (350 000 Ein­
wohner) am Ende seines 
China-Besuchs (900 Mil­
lionen Einwohner): "So 
viele Menschen sah ich 
noch nie." 
Das Neue Blatt, Nr. 45, 
31. 10. 1979 

Aber danach! 
Oder wenn ich an Uschi 
denke, wie billig taxiert sie 
sich! Sie sucht einen Lieb­
haber mit einem Auto und 
sollte begreifen, daß zu- 1 
nächst einmal der leben­
dige Gott sie wirklich liebt. I 
Klaus Eickhoff, Teenager­
Probleme, Brockhaus-Verlag 

Mitglieder des Bundesgrenzschutzes fotografieren Teilnehmer 
einer Anti-Strauß- Kundgebung in Herne am 20. 9. 1979. 

Reporter­
Blüten 
Bei seinen zwei Metern 
Länge, da bringt der was 
im Luftkampf. 
Der wird ja immer länger. 
Der hört ja gar nicht auf. 
Er läßt die gelbe Karte 
stecken, die man sonst zei­
gen könnte, wenn man 
keinen Humor hat. 

Fragen eines 
Arbeiters 
Ich denke, "drüben" gibts 
Konsumgüterengpässe 
und niedrige Löhne? So 
einen Ballon hätte ich mit 
meinem 1600-Mark-Net­
togehalt, zwei Kindern 

-und einer Mietwohnung . 
nicht bauen können. 
Leserbrief im stern, Nr. 44179 ' 
zu der Serie über die DDR­
Flüchtlinge im Heißluftballon 

Helau!!! 

Die Wahl einer Japanerin 
ist eine Beleidigung der 
deutschen Frauen. 
Dieter Linssen, Präsident der 
Düsseldorfer Karnevalsgesell­
schaft "Weißfräcke" zum 
Plan, eine Japanerin zur Kar­
nevalsprinzessin zu küren. 
FAZ 30. 10. 1979 

1 Vorsicht: .1 Sachverständig 

Die Zehn Gebote sind 
deshalb so klar, kurz und 
verständlich, weil sie ohne 
Mitwirkung einer Sach­
verständigenkommission 
entstanden sind. 
Charles de Gaulle, zitiert 111 
Ruhrwirtschaft, I 0/79 

Busen- Freiheit 

Selbst­
darstellung 
Liebe Genossen vom 
KBW, Ihr wollt zu recht 
wissen, wo wir politisch 
stehen, wessen Interessen 
wir vertreten und warum· 
wir diese Zeitung machen. 
Genossen, es ist so: Leise 
plätschert der Reibach. 
Wir sitzen an seinen Ufern 
und greifen den Kies ab. 
Wir angeln nach der gro­
ßen Maus. Warten, daß die 
Riesenkohle vorbei­
schwimmt. Und damit das 
Einsacken nicht zur ent­
fremdeten Arbeit wird, 
vertreiben wir uns die Zeit 
mit Ideologie-Kritik und 
ästhetischer Kommunika­
tion. Alles klar? Küßchen, 
Eure Titanic. 
Satiremagazin Titanic, II 179 

I SEX-SHOW-lANDFlUCHT 
Ernst Huberty bei der 
Vbertragung des Länder­
spiels Bundesrepublik 
Deutschland gegen Wales 
am 17. 10. 1979 Begrenzte 

Garantie 
Ein norditalienischer Lo-

II 
Warum wollen sich so viele Menschen aus dem Osten in 
der BRD ansiedeln? Richtig, liebe Sexfreunde, drüben 

gibt es eben keine Pep-Show. Kein 
Wunder, deß deswegen die Gren­
zen dichtgemacht werden müssen. 
Welcher Mann möchte schon die 
prickelnde Erotik unserer tollen 
Sex-Show vermissen. 

Liebhaber, 
liebe mich, 
liebe mich, 
Liebhaber, 
Liebhaber, 
Liebhaber, 
liebe mich. 

Liebhaber, 
Liebhaber, 
Liebhaber, 
Liebhaber, 
Liebhaber, 
Liebhaber, 

Text von Amanda Lears neue­
slern Hit, für ihre Fans veröf­
fentlicht in BRAVO, Nr. 45, 
31. 10. 1979 
%-= 

kalsender bot dem erfolg­
reichen Errater eines ero­
tischen Striptease-Quiz 
die nackte Dame als Ge- ' 
winn zu einem gemeinsa-
men Mittagessen an. Der 1 . 
Erfmder der Sendung: _ 

"Wir garantieren nur für 1 
den guten Appetit der " 

Dame, was dann kommt, � 

geht uns nichts an." 
Welt, 4. 10. 1979 

Diesen Monat neu: Titania, Über­
frau und Busenwunder und viele 
andere reizende Modelle nach wie 
vor für 1,- DM (westdeutsch). 
Mo.-Sa.: 10-24 Uhr, So.: 14-22 Uhr 

WO? Natürlich ln Nürnbergs erster 
PEEP-sHow. Brunnennasse 4 

der Fränkischen Landeszeitung I Nürnberger 
vom 20. I 0. 1979 

Stechende 
Heiterkeit 
Sven Olsen, zwölfjähriger 
Schüler aus Oslo, gewann 
einen Tonband-Wettbe­
werb über die heiterste 
Begebenheit. Er hatte 
aufgenommen, was sein 
Lehrer sagte, als er sich auf 
eine Reißzwecke setzte. 
Wochenpost, Nr. 441/979 

Vielleicht 
hilft's 
Heute werde ich mir be­
wußt vor Augen halten, 
daß ich Reichtum und 
Überfluß anziehe. 
programmiere in 
höheren Geisteszentren 
die Summe von 200000,­
DM. Ich benötige dieses 
Geld für die Verwirkli­
chung meiner Pläne und 
die Erreichung meiner 
Ziele. Ich bin wichtig. Ich 
habe bedeutende Gedan­
ken. Meine Persönlichkeit 
ist anziehend und zwin­
gend. Mein Bewußtsein ist 
reich. Ich strebe danach, 
ein überlegener Mensch zu 
werden. Ich projiziere die­
ses Image von Wert, Wür­
de, Anziehung, Scharm 
und innerer Schönheit auf 
meine Persönlichkeit . .. 
Aus: Mein Geist-Seelen- Trai­
ning von Roland Schlutter, u. 
a. mit Texten von Fr. Bardon: 
"Der Schlüssel zur wahren 
Quabbalah" 



o\b' u 
Jugendliche aus verschiede­
nen westeuropäischen Län­
dern sagen ihre Meinung zur 
geplanten Stationierung 
neuer Atomraketen. 
�eittn 4 t 

Die Weihnachtsseite. 

� a 
Strauß als Kanzler? Zwei Ju­
gendliche sagen ihre Meinung 

Muß man treu sein? 
I 

Sp 1 
Zuwenig Hallen, zuwenig 
Plätze. Ein Problem, das auch 
der TSG Stuttgart auf den 
Nägeln brennt. 
S ite I I 

r ·t·Ju 
Die Geschichte eines Jugend­
lichen, der auszog, eine Lehr­
stelle zu finden, und der trotz 
vieler Entmutigungen nicht 
aufgab. 
�e e1 6-17 

h 1lrt' o 
Ein Lehrer in Dülmen tritt für 
die Gesamtschule ein - und 
bekommt Druck. Doch die 
Schüler stehen hinter ihm. 

( f 

Rau . .chgift 
Legalisierung von Haschisch? 
Seiten '0 'I 

Monatsmagazin 
S •iten U 14 

ugendzentrum 
In Frankfurt-Höchst haben 
sich Jugendliche ein Jugend­
zentrum erkämpft. Die 
CDU-Behörden machen ih­
nen das Leben schwer. 
Seih.- 25. · 

nte ·• ahonak Chile 
Die bekannte Brecht-lnter­
pretin Renate Fresow war in 
Chile. Sie schildert ihre Ein­
drücke. 
� 

•I I 
Die Rockgruppe "Guru Guru 
Sunband" war in Chikago. 
Was sie erlebte, lest ihr auf 
Se 2 

e '"' 
Ein Aussteiger der Neonazi-
Terror-Szene packt aus. 

,jt l .. :n 

I xp 
Interview mit Harry Belafon­
Ie; Floh de Cologne über ihr 
neues Stück und "Rock gegen 
rechts"; Filmkritiken; Rätsel; 
Plattentips; Tourneen u. v. m. 
Sei e l 

Leserforum 
Seite 38 

elan-shop 
Seite J 

Fotos 
Titelfoto: Sondermann und 
Partner,dpa, Rose, Wozniak 
F G  Jugendzentrum Höchst 
Fresow,. AF Stuttgart, Schulte 
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Wir 
scheißen auf 
die Rüstung 
Neue Atomraketen in Europa- das ist der Plan der NATO. 
Was denken Jugendliche in westeuropäischen 
Ländern darüber? 

Trampen von Kopenhagen nach Rom. Brief­
freundschaften zwischen Prag und Paris. 
Olympiade in Moskau, Urlaub in Spanien. 
Freundschaften in ganz Europa, über 
Grenzen hinweg. 
Jugendliche aus allen Ländern Europas wol­
len, daß es dabei bleibt, sich gegenseitig ken­
nenlernen, miteinander Freundschaften 
schließen. 
40 Jahre zuvor traf sich die Jugend Europa� 
nur im Schützengraben, auf den Schlachtfel­
dern des Zweiten Weltkrieges. Mit dem Ge­
wehr in der Hand. Millionen kamen um-er­
lebten ihren 18. oder 20. Geburtstag nicht. 
Jetzt gibt es seit fast 35 Jahren Frieden in Eu­
ropa. 
Dieser europäische Frieden ist in Gefahr. 
Am 8./9. Dezember treffen sich in Brüssel 
Generäle urid Militärpolitiker der NATO, 
um den Bau ·und die Stationierung neuer 
Atomraketen zu beschließen. Mit 464 soge­
nannten "Cruise Missiles" sollen Atom­
sprengköpfe verschossen werden. Diese Ra­
kete, auf Stützpunkten, Bombern, Flugzeu­
gen montiert, reicht 2500 Kilometer weit und 
wird von Computern ins Ziel gesteuert. 
"Pershing li" heißt die zweite Vernich­
tungswaffe. Sie kann neben "herkömmli­
chen" Atombomben auch Neutronenbom­
ben ins Ziel schießen - die Bomben, die 
"nur" das Leben, nicht das "kostbare" Mate­
rial vernichten. Diese Kombination von raf­
finierten Vernichtungswaffen nennen die 
NATO-Militärs kaltblütig "Waffenmix". 
Und die Wirkung der Neutronenbombe nen­
nen sie "versaften". Um was es ihnen geht, 
steht im Bericht des US-Verteidigungsmini­
sters für 1980: "Die Strategie der USA und 
der NATO sieht die Möglichkeit der Anwen­
dung von Kernwaffen als erste in dem Falle 

vor, daß es sich als zweckmäßig erweist." 
Kurz und knapp: Sie wollen als erste auf den 
Knopf drücken. 
Gegen die "neue Waffengeneration" muß 
sich unsere Generation zur Wehr setzen. 
"Give Peace a Chance" - dem Frieden eine 
Chance, damit unser Planet bewohnbar 
bleibt, damit das menschliche Leben erhalten 
bleibt,· damit nicht alles aufs Spiel gesetzt 
wird. Wir fragten Jugendliche aus Däne­
mark, Frankreich, Holland, Italien und aus 
der Schweiz: was sagt ihr zu den neuen 
Atomraketen? Ihre Antworten geben zu 
denken. Vor allem, weil wir immer wieder 
hörten: gerade ihr aus der BRD könnt und 
müßt etwas dagegen tun! 
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Wir 
scheißen 

aufdie 
Rüstung 
Und warum müssen gerade wir 
aus der Bundesrepublik etwas 
dagegen tun ? �eben den 
USA spielt die BRD die Haupt­
rolle in der NATO. An den Ent­
scheidungen der Bundesregie­
rung kommt da keiner vorbei. 
Wir tragen auch die Hauptlast in 
der NATO. Von den 300 Punk­
ten im NATO-Rüstungspro­
gramm entfällt die Hälfte auf die 
BRD. LEOPARD, GEPARD, 
ROLAND, TORNADO, AL­
PHA-JET heißen die Waffensy­
steme, für die wir Milliarden be­
zahlen. Alles das ist kein Grund, 
überheblich und eingebildet zu 
sein. Im Gegenteil - Grund ge­
nug für uns, die eigene Verant­
wortung zu erkennen. Wenn die 
Bundesregierung beschlossen 
hat, dem Bau und der Stationie­
rung neuer US-Atomraketen in 
Europa zuzustimmen, dann sind 
wir jetzt an der Reihe, etwas da­
gegen zu tun. Auf uns kommt es 
an. Auf uns Jugendliche aus der 
Bundesrepublik. 
Was können wir tun? 
Wir treffen uns mit anderen Ju­
gendlichen aus Westeuropa am 
9. Dezember in Brüssel, um ge­
gen die NATO-Pläne zu demon-
strieren. . 
Und auch bei uns, im eigenen 
L-and, können und müssen wir die 
Sache in die eigenen Hände neh­
men. In Essen haben sich Ju­
gendvertreter und junge Ge­
werkschafter zu einer Jugendini­
tiative gegen den Rüstungswahn- . sinn zusammengeschlossen. Ab­
rüstungswochen im Jugendzen­
t-rum, Ausstellungen in der Schu­
le, Diskussionen auf der Straße: 
strengen wir unsere Phantasie an, . 
lassen wir uns etwas einfallen ! 
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Internationale Abrüstungs� 
Demonstration am 9. Dezem­
ber in Brüssel, dem Sitz des 
NATO-Hauptquartiers. Be­
ginn: 14.00 Uhr, Place de 
Monnyere; Abschlußkundge-. 
bung um 15.30 Uhr. Informa­
tionen über die Anreisemög­
lichkeiten: Komitee für Frie­
den, Abrüstung und Zusam­
menarbeit, Gottesweg 51, 
5000 Köln 51. 

"Die NATO will das Wettrüsten 
anheizen. Das ist ziemlich ver­
rückt, wenn man sich den jüng-. 
sten sowjetischen Vorschlag an- • 

sieht. Dabei hat es doch in den 
letzten Jahren mehr Entspan­
nung gegeben. Was. wir, also die 
jungen Leute und gerade die Ar­
beiter, brauchen, ist eine schnelle 
Entwicklung der Entspannung. 
Wir müssen die Pläne für neue 
Atomraketen stoppen ! Ich ver­
steh echt nicht, warum die BRD 
diesen Wahnsinns-Plan voran­
treibt; er wird nur mehr Span­
nungen in unserem Teil der Welt 
bringen - und Riesenprofite für 
die großen US-Firmen. Die 
NATO-Länder haben wirklich 
meht als genug Waffen- und wer 
bezahlt dafür? Wir!" 
Sirnon Bak Serensen, 23, ist un­
gelernter Bauarbeiter in Kopen­
hagen. 

"Bomben und Raketen zerstören 
das Kostbarste, was es gibt - d. 
menschliche Leben. Jetzt gibt 
sogar Bomben, die die Häuser 
und das Material schonen, und 

"nur" die Lebewesen vernichten, 
die Neutronenbomben. 
Je raffinierter diese schrecklichen 
Waffen werden, desto dringender 
ist die Abrüstung. Ich kann die 
verantwortlichen Politiker nicht 
verstehen. Sie tun gerade so, als 
wäre Abrüstung etwas schädli­
ches. Aber ich meine auch: die 
Jugendlichen aus der ganzen. 
Welt sollten sich zusammentun, 
sich engagieren, um eine friedli­
che und brüderliche Welt zu 
schaffen!" 
Martine Pierrard, 20, wohnt in 
Groß-Blittersdorf im französi­
schen Elsaß. Sie ist zur Zeit ar­
beitslos. 



,,Viele meiner Kameraden haben 
während ihrer Dienstzeit mit 
Atomwaffen zu tun . .  Sie müssen 
sie bewachen, oder kommen ih-• aus anderen dienstlichen 

tinden nahe. Natürlich haben 
gerade sie Angst vor den Gefah-
ren. Die neuen NATO-Atomra­
keten würden das Risiko noc!:t 
vergrößern. Ich kenne Kamera­
den, die bereits Protestbriefe an 
unsere Regierung geschrieben 
haben. Ganz entscheidend wird 

aber sein, was b�i euch gegen die 
neuen Atomwaffen passiert. 
Eure Regierung drängt neben der 
US-Regierung am meisten dar­
auf. An einem mehrheitlichen 
Protest in der Bundesrepublik 
könnte die NATO aber nicht 
vorbei." 
Nico Bot ist 20 Jahre und leistet 
zur Zeit seinen Wehrdienst in der 
niederländischen Armee ab. Er 
macht bei der Soldatengewerk­
schaft VVDM mit. 

"Für einen Schuß aus unserem 
neuen Pa�erabwehrsystem be­
zahlen wir 10000,- SFR 
(ca. llOOO,-DM)", erzählt Bo­
vet. "Was für eine Verschwen­
dung! Und für eine bessere Lehr­
lingsausbildung fehlt das Geld. 
Bei euch ist das sicher nicht an­
ders. Eure sozialliberale Koali­
tion könnte sich da auch mal ein 
bißeben von den Amerikanern 
emanzipieren. Aber das setzt 
Mut voraus, den Mut, den zum 

Anna Maria Carloni studiert in 
Bologna (Italien) und ist 24 Jahre 
alt. Am 7. November nahm sie an 
einer Abrüstungsdemonstration 
in Bologna teil und sagte unmit­
telbar danach zu elan: 
"Die Mehrheit der italienischen 
Presse sieht die Stationierung 
neuer Cruise-Missiles und Per­
shing-Raketen in den NATO­
Ländern als ganz natürliche Sa­
che an. Das zeigt, daß man sich 
der Gefahr eines Atomkrieges 
nicht bewußt ist. 
Aber die Jugend in Italien ist ge­
gen diese neue Bewaffnung. Sie 
will Frieden in der Welt. Wir sind 
für allmähliche Abrüstung, für 
den Übergang von der Konfron­
tation zur Auflösung der Militär­
blöcke, für eine neue, demokrati­
sche Rolle Europas. In Italien 
muß jetzt der Gedanke siegen, 
daß unsere Regierung erst in 
Verhandlungen tritt, bevor Ent­
scheidungen gefällt werden." 

Beispiel die Schweden haben. 
·me machen den NATO-Aufrü­
stungskurs nicht mit. Das wäre 
eigentlich eine Erwartung, die 
wir an die SPD gehabt hätten. Ich 
glaube, daß wir uns über die 
Grenzen hinweg für Abrüstung 
stark machen müssen." 
Bärbel, Renee, Birgit und Angela 
aus der BRD trafen sich mit Flo­
rin und Bovet in Basel (Schweiz). 
Sie wollen ·zusammen zur De­
monstration nach Brüssel. 

Ein 
kleines Heft 
vangraßem 

Farmat 
und graßer 
Traditian 

Der" Waltbühne" geht ee um klare 
progressive Stendpunkte, 

sachkundige, exklusive Information 
wie um ein hohee Niveau 

von Sprache und Stil. 
Ohne aufdringlich zu wirken, 
vermittelt sie joumallstleche 

und literarische Kostbarkeiten. 
Probleme der Waltpolltlk, 

der Wirteehalt und Kunst werden 
in Kommtlnteren, Reportegen, 

Feuilletons und Satiren 
treffend behandelt. 

Wir würden uns freuen, auch Sie 
bald zu den .. Weltbühnen"·Freunden 

zu zählen. 

• 

Dlt! 
Wdtbihn� 

Sichern Sie alch den Bezug 
dee Bisttee durch ein AbonnamenL 

Senden Sie den Kupon 
'Ia Seeteilung an 

Brücken-Verlag, 
Ackerstraße 3, 4000 Düaaeldorf, 

oder Ihre nächste collectlv·Buchhandlung. 
Diraktversand ab Verlag -

daher Immer aktuelll 
Ein Probeexemplar kann vom Verlag 

direkt angelordarl werden. 
Senden Sie den Kupon an 

Verlag der Waltbühne, 
Kari-Liabknecht-Str. 29, DDR-1056 Berlln 

0 tc:h möcht8 .,Oie Weltbühne" zum Jahresabonne­
ment von 26,40 DM, zzgl. 10,60 DM PortogebOhren, 
beziehen. 0 :e:�,�� Zusendung eines kostenlosen Probe-

Name. Vorname 

Straße, Hausnummer . 

PLZ. Wohnort 
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Wioni Nachtwei und Kalli Möllers. Sie sind die. Betroffenen. 

Wie am Dülmener Gymnasium Gesamtschui­
Befürwortern der Garaus gemacht werden soll 

Die seltsamen 
hodendes 

Hubert Festring 
"Gesamtschule ist besser" 
oder "Das Gymnasium muß 
bleiben". Autoaufkleber si­
gnalisieren, daß eine heftige 
Auseinandersetzung um die 
Bildungspolitik im Gange ist. 
Die CDU setzt zur Verteidi­
gung der Festung "Gymna­
sium", für das Auslese-, ge­
gen das Förderungsprinzip, 
alle Kaliber ein. Vollends ein­
geschossen hat sie sich auf die 
Gesamtschule, an der mehr 
Chancen für alle Kinder gebo­
ten werden soßen. Geschos­
sen wird mit allen Methoden 
bis hin zur Drohung, die Ab­
schlüsse der Gesamtschule in 
CDU-regierten Ländern 
nicht anzuerkennen. Und was 
Landes- und Bundespoliti­
kern recht ist, kann dem Di­
rektor des Cleme�s-Brenta­
no-Gymnasiums in Dühnen 
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nur billig sein- denkt er, und 
setzt alles daran, andersden­
kende Lehrer von "seinem" 
Gymnasium zu entfernen. 

Dülmen ist eine Kleinstadt im 
Münsterland. Die CDU hat die 
Mehrheit im Rat und beherrscht 
die Verwaltung. Dazu gehört 
auch die Schulbehörde- und die 
wiederum hat das Sagen, wenn es 
um die feste Einstellung von Leh­
rern am Clemens-Brentano­
Gymnasium geht. Oberstudien­
direktor Hubert Festring hat 
schon von Amts wegen recht gute 
Beziehungen zur Behörde. Wie 
er Direktor wurde, ist eigentlich 
eine eigene Geschichte. Jeden­
falls war die Schulkonferenz, in 
der Schüler, Lehrer und Eltern 
ein Anregungsrecht bei der Ein­
stellung eines neuen Direktors 
haben, gegen seine Ernennung. 
Trotzdem wurde er am 1. März 

dieses Jahres Schulleiter am 
CBG. 
Und dort versucht er jetzt, seine 
Vorstellung von Bildungspolitik 
in die Tat umzusetzen. Der Schü­
lerzeitung "Raster" erklärt er in 
einem Interview ungeniert, daß 
weniger Arbeiterkinder A.bitur 
machen, weil sie dümmer sind. 
Denn für" weitere Bildung, schu­
lische Bildung" seien "Erbkom­
ponenten" entscheidend. 
Kein Wunder, daß ihm dann Leh­
rer, die zur Gesamtschule ja sa­
gen, ein Dorn im Auge sind. 
Wie Winni Nachtwei und Kalli 
Möllers. Vor gut zwei Jahren ka­
men sie ans CBG, unterrichten 
Geschichte und Politik/Sozial­
wissenschaft bzw. Englisch. Sie 
haben das Vertrauen der Schüler, 
wurden zu Verbindungslehrern 
und mit wachsender Stimmen­
zahl auch für dieses, Schuljahr 
wieder in die Schulkonferenz ge­
wählt. "Bei den Schülern sind sie 

• 
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schon wegen des Unterrichtsstils 
beliebt", erzählt Werner. "Un­
sere Klasse war als passiv und 
träge berühmt-berüchtigt. In Ge­
schichte hat der Winni Nachtwei 
alle richtig aktiviert, alle machten 
mit. Jetzt haben wir ihn nicht 
mehr, und die Klasse ist ruhig, 
keiner sagt im Unterricht was." 
Wie bei allen Opfern der Berufs­
verbote - auch fachlich ist von 
den Kollegen nichts an den 
beiden Lehrer auszusetzen. 
Selbst Herr Festring bezweifelt 
ihre Befähigung nicht. Aber so 
engagierte Lehrer am CBG pas­
sen nicht in die CDU- Vorstellung 
vom Elite-Gymnasium. Und 
deshalb sollen sie gehen. Beiden 
wurde auf ihre ordnungsgemäße 
Bewerbung um eine Planstelle, 
die eine langfristige Anstellung 
an der Schule garantiert, ableh­
nender Bescheid von der Schul­
behörde gegeben. 
Für Winni Nachtwei gebe es kei­
nen "fächerspezifischen Bedarf" 
- obwohl nach wie vor neun 
Stunden Geschichte ausfallen, 
andere Lehrer mit dem Unter­
richtsfach Geschichte auch nach 
seiner Bewerbung Planstellen 
bekamen, und es nur einen fest­
angestellten Sozialwissenschaft­
lehrer gibt. 
Und gegenüber Zeugen bekräf­
tigte dann Hubert Festring mehr­
fach sein wirkliches Anliegen: Er 
werde dafür eintreten, daß kein 
Studienrat in eine Planstelle ein­
gewiesen werde, der für die Ge­
samtschule ist und nicht "aus vol­
lem Herzen" für das Gymnasium 
eintrete. Kalli Möllers .gab er es 
sogar schriftlich: Im Dienstlei­
stungsbescheid an die .Schulbe­
hörde in Münster erklärte er den 
Lehrer zwar für anstellungsfähig, 
aber "legte nahe", ihn doch an 
einer Gesamtschule anzustellen. 
da er diese Schulform bejahe. 

.. 

"Wenn sich diese Tendenz fort­
setzt, daß nur noch Lehrer eine 
Planstelle bekommen, die die 
Meinung der ,Oberen' vertreten 
und nicht im Rahmen der SV 
(Schülervertretung, d. Red.) tä­
tig sind, wird dadurch die SV-Ar­
beit stark behindert, ·wenn nicht 
sogar blockiert. Es besteht au­
ßerdem die Gefahr, daß sich in 
Zukunft kein Lehrer mehr bereit 
erklärt, als Verbindungslehrer tä­
tig zu sein, wenn dies solche Kon­
sequenzen hat." Nicht nur die 
Schülersprecher sind. entsetzt 
über solchen Gesinnungsterror. 
Die Landtagsabgeordnete Ilse 
Ridder machte in einer kleinen 
Anfrage an die Landesregierung 
in Nordrhein-Westfalen deutlich, 
welche Folgen es haben kann, 
wenn "bei künftigen Bewerbun­
gen die bildungspolitische Ein­
stellung des Bewerbers" ent­
scheidend mitbeurteilt wird. 
Teile des Lehrerkollegiums seien 
empört und die jungen, noch nicht 
festeingestellten Lehrer verunsi­
chert. "Sie müssen nun ebenfalls 
befürchten, wegen gewerkschaft­
licher oder auch parteipolitischer 
Aktivitäten berufliche Nachteile 
in Kauf nehmen zu müssen. So 
soll bereits ein Lehrer sein Ein­
verständnis zurückgenommen 
!laben, als Vertrauensmann der 
Gewerkschaft Erziehung und 
Wissenschaft zu fungieren ... , 
weil er aus dem jetzigen Lebens­
zusammenhang nicht herausge­
rissen werden möchte." 
Doch es gibt nicht nur Empörung 
und Entsetzen, sondern auch Ak­
tion. Der Schülerrat forderte ln 
einer Protestresolution die Stadt 
Dülrnen und das Schulkollegium 
Münster auf, die beiden· Verbin­
dungslehrer am CBG in eine 
PlansteHe einzuweisen. Eine 
Gruppe Schüler, die sich wegen 
der Vorfälle schon in den Herbst-

Total ausverkauft war der 
"Raster", die Schülerzeitung am 
CBG, in drei Pausen. 

ferien zusammengesetzt hatte, 
beschloß,ein Flugblatt zu machen 
und Unterschriften zu sammeln. 
Das Flugblatt wurde gemacht -
und verboten. Oberstudiendirek­
tor Festring schlug mit den· Para­
graphen 36 und 37 der Allgemei­
nen Schulordnung zu. Das Flug­
blatt gefährde den Bildungs- und 
Erziehungsauftrag der Schule 
und den Schulfrieden. Und ein 
paar Tage später soll er dann in 
einer Unterrichtsstunde gesagt 
haben: "Laßt euch nicht beein­
flussen, mit einigen Schülern 
werden wir auch noch fertig." 

Kalle meint: "Aufgeben werden 
wir nicht. Und ich glaube, die 
meisten Schüler stehen in der Sa­
che hinter uns. Viele haben mich 
angesprochen, was man .machen 
kann, damit nicht kritische, un­
bequeme Lehrer vom Direktor 
und der Schulbehörde einfach 
abgeschoben werden können.':_ 
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Anzeige 

Der Planet mit 
den sieben Masken 
UtopiKhe Erzählungen 
aus Fnnkrelch 
Verlag Neues Leben, Berlin, 
368 S., Paperback, DM 5,70 
Best.-Nr.: 058/6427886 

Diese Ausgabe macht mit 
französischen wissenschaft­
lieh phantastischen Erzählun­
gen bekannt, die seit dem 
zweiten Weltkrieg erschienen 
sind und charakteristische 
Besonderheiten dieses Lite­
raturbereiches in Frankreich 
vermitteln. 

Günter Prodoehl 
Der lieblose 
Tod des Bordellkönigs 
Verlag Das Neue Berlin, Ber­
lin, 290 S., Paperback mit 
Schutzumschlag, DM 6,90 
Best.-Nr.: 54/6223226 

Frank Töppe 

Regen auf 'JYche 
All-Geschichten, erzählt vom 
Raumpiloten Roul, unter 
Verwendung von Texten Irdi-· 
scher und Außerirdischer, 
illustriert vom Herausgeber 

Verlag Das Neue Berlin, 
323 S., Leinen, DM 9,90 
Best.-Nr.: 54/6223728 

Spannende Geschichten über 
Begegnungen mit fremden 
Intelligenzen, mit Moosen, 
die Raumschiffe kapern und 
den Stürmen des Saturn. 

Helmut Sakowski . 

Zwei Zentner 
Leichtigkeit 
Verlag Neues Leben, Berlin, 
216 S., Leinen mit Schutzum­
schlag, DM 7,50 
Best.-Nr.: 58/6413767 

erhältlich in Ihre• 

Arkadi und Georgi Wainer 
Die schwarze Katze 
Krimlllalroman 

Arkadi + Georgi 
Die Wainer 

sc�warze 
Katze 

Verlag Volk und Welt, Berlin, 320 S., Paperback, DM 7,70 
Best.-Nr.: 59/6473874 

Moskau 1945, ein paar Monate nach dem Krieg. Die Bande 
"Schwarze Katze" treibt in der Stadt ihr Unwesen, raubt 
Geschäfte und Le\>ensmittellager aus, mordet ehrliche Bür­
ger. Der Roman schildert die gefährliche Arbeit der Polizei 
gegen die Bande. 

Richard Hildreth 
Der WeiiJe Sklave 
Verlag Neues Leben, ßerlin, 
380 S., Pappband, DM 11,70 
Best.-Nr.: 058/6428344 collectiv 

§ Iiteratur 
collectiv Buchhandlung 
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·Die Zeitung der arbeitenden Menschen. 
·Zeitung der DKP. 

· 

Unbestechlich. Offensiv. 
Jeden Tag. 

Überall 
auf der Welt: 
unsere Kor­
respondenten 
Wir haben keine kostspieligen Auslandsbüros. 
Aber auf der ganzen Weit Freunde. 
Von Havanna bis Tel Aviv, von Moskau 
bis Paris: Überall wohnen Freunde, 
Genossen, die der UZ berichten. Sie sind 
a.hkenner ihrer Länder. Sie beziehen 
�igenen Land Standpunkte, s

'
ie sind nicht 

"überparteilich". Gibt es noch Länder, 
in denen keine Kommunisten sind? 
Gut, in denen haben wir auch 
keine Korrespondenten. 

Sozialismus 
·aus erster Hand 

Wer Bier haben will, geht nicht zum Schuster. 
Wer über den Sozialismus etwas wissen will, 
muß nicht zum Astrologen gehen. 
Wir verkaufen keinen Zweite-Hand­
Sozialismus wie die bürgerlichen Blätter, 
sondern informieren uns direkt 
ln Moskau oder Berlin. ln Sofia oder Prag. 
Ob beim VEB Halbleiterwerk oder der 
Produktionsgenossenschaft Völschow: 
wir sitzen an der Quelle. 

11 

Keine Zeitung wie andere, sondern 
die linke, .die Arbeiterzeitung! 
Aber sie ist doch einseitig, kommunistisch dazu, sagen manche. 
ln der Tat glauben wir nicht an die sogenannte Überparteilichkeit 
Die Zeitungen, die vorgeben, für die da oben und zugleich für die da unten zu schreiben, 
ergreifen tatsächlich immer Partei für die Großen. 
Einseitig sind wir in dem Sinn, daß wir unbestechlich, offensiv jeden Tag die Interessen 
der arbeitenden Menschen wahrnehmen. Riesengewinne der Konzerne, Banken und 
Mammutgehälter ihrer Bosse nehmen wir nicht "objektiv" hin. Die Not der Jugend, hohe 
Preise, Wuchermieten untersuchen wir vom Standpunkt, wie man sich dagegen wehren 
kann. Versprechungen der Politiker prüfen wir auf ihre Glaubwürdigkeit und geben sie 
nicht nur weiter. Das alles braucht nicht langweilig zu sein. Im Gegenteil. Es ist interessant, 
das Leben der einfachen Menschen zu schildern, ihnen zu helfen, ihre Sorgen zu teilen, 
ihr Leben zu verbessern. 
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Fritz Noll 

Die 
Schmidts 
Eine Familie 
erzahlt 

Neuerscheinung 
152 Seiten, 
DM 4,90 

Verlag 
Plambeck & Co -·���-· Neuss · 

Dieses Buch erzählt die Geschichte der Familie Wil l i  Schmidt, Berlin-Treptow, Neue Krug­
allee 24. Nichts ist erfunden, nichts hinzugefügt. Eine Alltagsgeschichte, die von Arbeit, 
Hoffnungen, Wünschen und kleinen Dingen berichtet. Sie soll niemanden davon überzeugen, 
daß die DDR etwa nur von Helden bewohnt wird. Sie soll auch nicht den Eindruck erwecken, 
als ob das Leben in diesem Staat ein problemloses Glück wäre. . 
Nichts von alledem. Was erzählt wird , das ist Alltag, das ist nachprüfbar, das ist konkret. 

Ulrich Sander (UZ) und Jürgen Pomorin (elan) legen hiermit die erste große Reportage 
der iranischen Revolution vor- ergänzt durch authentische Dokumente. Es ist ein Report, 
der die Vorgeschichte und die Vorgänge der historischen Tage im Februar und März 1 979 
enthält und der die Sympathie mit dem Sieg des iranischen Vol!<es nicht versteckt. 
Dargestellt werden auch die Positionen der Tudeh-Partei, die deshalb von Interesse sind, 
weil die Absichten dieser Partei hierzulande systematisch verschwiegen oder verdreht werden . 

In Vietnam und 
Kamp�� 

Hubert Reiche! 

ln Vietnam 
und 
Kampuchea 
167 Seiten 
zahlreiche 
Abbildungen 
und 
Dokumente 

Der vorliegende Report enthält Berichte von 
der Front und aus den Gebieten an der chine­
sischen Grenze, die Pekings Armeen zur 
"Verbrannten Erde" machten. Außerdem 
sind aufschlußreiche Tatsache'n über die Vor-

.......... Ulrich Sander/ 
Jürgen Pomorin 

Iran zwischen 
Feb

.
ruar und 

Frühling 
2. Auflage 
176 Seiten 
zahlreiche \ 4l 
Abbildungen 
und 
Dokumente' 

TaschenbuGh 
DM 7,80 -
Verlag 
Plambeck & Co 
Neuss 

Taschenbuch 
DM 7,80 geschichte der chinesischen Aggression in Vietnam aufgezeichnet. ' 
Verlag 
Plambeck & Co 
Neuss 

Der Besuch des Autors in Kam'puchea gibt Antwort auf die Fragen, wer eine der un­
menschlichsten Diktaturen unserer Tage an der Macht hielt und wer das. Pol-Pot-Regime 
stürzte. 
Eine wertvolle Ergänzung des Reports ist der umfangreiche Dokumentarteil mit wichtigen 
Materialien und Stel lungnahmen zur Politik der Pekinger Führer. 

· --------------------------- -� 
Ich bestelle die UZ- UNSERE ZEIT­
Zeitung der DKP als 

unsere Zeit 
Zeitung der DKP 

Ich bestelle die UZ- UNSERE ZEIT­
Zeitung der DKP als 

0 !��!!�!l!!a�G KÜNDIGUNG 
6WOCHEN 

OWOCHENENDAUSGABE 
FÜR MINDESTENS 1 Jahr 

Abonnementspreis monatlich 8,- DM VOR QUARTALSENDE Abonnementspreis viertelj. 7,50 DM 

Diese Bücher sind erhältlich in den collectiv-Buchhandlungen oder gegen Vorkasse bei Plambeck, 4040 Neuss 

Ich bestelle 
0 Die Schmidts 

Eine Familie 
erzählt 
4,90 DM 
+ Versandkosten 

Ich bestelle 
0 ln Vietnam 

und Kampuchea 
UZ-Taschenbuch 
7,80 DM 
+ Versandkosten 

Ich bestelle Ich bestelle 
0 Iran zwischen 0 Arbeiterfotografie 

Februar und Frühling für mindestens 1 Jahr 
UZ-Taschenbuch Jahres-
7,80 DM abonnementspreis 
+ Versandkosten 15,- DM 

BITTE IN BLOCKBUCHSTABEN AUSFÜLLEN 
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Arbeiter­
·fotografie 
Zeitschrift des 
Verbandes 
Arbeiter­
fotografie 

Erscheint­
viermal im 
Jahr 
Jahres­
abonnement 
DM 15,-
inkl. Porto 

Arbeiterfotografie als alternative 
Fotografie tritt der Flut von Bildern 
entgegen, die in den bürgerlichen 
Massenmedien und der Freizeit­
industrie ein wirksames Mittel 
zur Verschleierung der gesellschaft­
lichen Wirklichkeit darstellen. 



Vicdcrholnng eines Tones oder Akkorot:::.. 
Tresqr, der (frn.nr.. = Schatz), Gcldsr.ht·n.n 

Treue ist das nnerschiittcrlichc Festhaltm�: 
,crson?i}incr Übt�i/.cugung, einer Au[galw, t\1 

;precltcn. Treue und Glauben, Treue und 

1ören �usammcn. AufTreue beruht dns Loben 

Gemeinsrh.aft unter.den Mensdien. 'Venn ei1 

nicht in Treu mu.l Glauben, in Liebe und 

etwas, zu jemandem steht, ,· crm�_g audt c 

nicht.s mehr: es wird umgangen. Hochstons c, 
vor drohender Gewalt vermag den Mensr.hr 

Schranken zu halten. ·wie sollcr. Mann un 1 
... Ciner Ehe miteinander leben ohne Treue, 1 

Glauben aneinander? Kr.in Beruf ohncTrcuf' 

ben ohne Glauben und Liebe; nur aui 

·.ub�itsgctreu ist er rnöglith! }{ein Voll<, 

kann ohne die 'frcuo seiner Mcnsdtcn lHl , 
Treue galt .den Germanen als Grundpfeile· 

, 
lichkoit, als die Ehre des Mannes, .als d10 

Frau. Treue wird den Menschen deutsche 1 
eigentümlich zugeschrieben. 'freubruch be 
vcrlust Auss<heidcn nus der Gt�mcinsdtaf 1 
haften

' 
Menschen. Aber Treue gibt es n 

-Wahren, Guten und Schönen, nicltt. zum Bi ' 
et..t..':n,.,.c: RA.lladc "Die Bürgschaft". 

Treue - ein Begriff aus 
der Mottenkiste? Der 
zum Lachen reizt, wenn 
man im Wörterbuch 
nachliest? Oder doch 
noch zeitgemäß? Hei­
drun und Petra sagen, 
was sie heute unter 
Treue verstehen, was -Treue für sie bedeutet. 

DU 

• 
Heidrun, 20 
Jahre alt, Erzie­
herin, besucht 
jetzt die Fach­
oberschule für 
Sozialpädagogik. 

"Treue ist die Grundlage von 
Freundschaft und Partnerschaft, 
meine ich. Wobei ich heute unter 
Treue was anderes verstehe als 
vor ein paar Jahren. Einfach aus 
den Erfahrungen heraus, die ich 
inzwischen gemacht habe. Als 
das anfing mit der großen Liebe, 
war ich 16. Da dachte ich noch so: 
verliebt, verlobt, verheiratet und 
ewige Treue ganz selbstverständ­
lich. Nun, wir haben uns damals 
a:uth verlobt und sind später zu­
sammengezogen. Ein Jahr lang 
haben wir zusammen gelebt. Wir 

machten alles gemeinsam, gluck­
ten immer zusammen. Wir waren 
völlig aufeinander fixiert. Das 
war ja auch ganz schön. Aber ir­
gendwann isoliert man sich doch. 
Damals hätte ich es schon als 
Treuebruch empfunden, wenn 
mein Verlobter gesagt hätte: 
,Das Mädchen finde ich nett. Mit 

der kann ich mich toll unterhal­
ten.' Mehr nicht. Ich war furcht­
bar eifersüchtig. Ohne jeden 
Grund. Das lag wohl daran, daß 
ich sehr unsicher war, wenig 
Selbstbewußtsein hatte. Ich bin , 
meinem Freund mit meiner Ei­
fersucht ganz schön auf den Nerv 
gegangen. 
Heute würde ich unter Treue­
bruch verstehen, daß mein 
Freund mit einem anderen Mäd­
chen schläft. Wobei ein Treue­
bruch meiner Erfahrung nach ein 
Alarmzeichen für den Zustand 
der Partnerschaft ist. Ich habe 
mich damals in einen anderen 
verliebt, habe die Verlobung ge­
löst und bin ausgezogen. Das war 
nur möglich, weil sich in unserer 
Partnerschaft inzwischen ver­
schiedene Probleme angehäuft 
hatten, die zwischen uns standen. 
Er wollte z. B. nicht, daß ich mich 
weiterbildete. Sah das nicht ein. 
Und mir kam dabei plötzlich zu 
Bewußtsein, daß ich mich mit 
meinen 1 8  Jahren schon ganz 
schön festgelegt hatte. :Mann, Be­
ruf - und noch nichts anderes 
kennengelernt Und da war der 
andere Mann eben nur noch der 

RTRE:U 
letzte Grund, die Partnerschaft 
endgültig zu lösen. 
Heute verlange ich von meinem 
Partner nicht mehr absolute 
Treue. Obwohl, wenn er mir sag­
te: "Ich habe mit einem anderen 
Mädchen geschlafen" - das 
würde mich sehr hart treffen. 
Und da würde ich ·auch nur sehr 
schwer mit fertig werden. Am 
schlimmsten wäre es aber, wenn , 
er mir gar nichts sagte und ich es 
von anderen erführe�' 

SE: IN. 
hat man dann eben keine Angst, 
daß er untreu wird. 
Bei meinem vorletzten Freund 
war das mit der Treue so: Da 
empfand ich es schon als Treue-
bruch, wenn ich ihn nicht vertei­
digte, wenn jemand in meiner 
Gegenwart etwas Kritisches über 
jhn sagte. Ich hielt zu ihm, ganz 
egal, um was es ging. Damals 
habe ich auch meinen ganzen Be­
kanntenkreis und meine Freunde 
aufgegeben. Das würde ich nie 
mehr machen. Denn wenn die 
Partnerschaft zerbricht, stehst du 

·plötzlich ganz allein da. Es ist si-
cher wichtig, daß man gemein­
same Interessen und Freunde 
hat. Aber man muß auch seine 
Eigenständigkeit wahren. Das 
stärkt irgendwie auch wieder die 
Partnerschaft. Wir müssen uns 
eben nicht ständig sehen, um zu 

' wissen, daß wir uns gern haben. 

Petra, 18 Jahre 
alt, lernt lndu· 
striekaufmann. 

"Treue heißt für mich, auf den 
Partner einzugehen, mich zu be­
mühen, ihn zu verstehen. Denn 
dadurch entsteht Vertrauen. Da 

Ich weiß nicht, wie ich reagieren 
würde, wenn mein Freund 
fremdginge. Ich fürchte, ziemlich 
heftig. Ich bin auch sehr eifer­
süchtig, flippe aus, wenn ich ihn 
nicht teleforiisch da erreiche, wo 
er sein sollte. Obwohl ich weiß, 
daß das Unsinn ist. Wir sprechen 
dann hinterher darüber. Das 
hilft." 
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Wie ist das eigentlich, 
wenn man sich nach ei­
nem HandbaDspiel mit 
40 Leuten in einer Um­
kleidekabine, die 
zehn_ Spieler gebau , 
umziehe öß? Sibylle 
kann ein eddavonsin­

"Man kann vor 
lauter _Taschen gar nicht 
mehr laufen - es ist 
ganz schön schlimm." 

14 

'*\� 
;,Nach der .Arbeit die p-· Sibylle berichtet weiter:\,In der 
Hause unter den Ti�chc,: en, letzten Zeit hat uns unser Trainer 
das liegt mir nicht. Ich mußte ein- ziem,lich gescheucht. ,Wir mußten 
fach etwas ,.m;:tchen. Und da bin trainieren, bis wir nicht mehr 
iCh eberlWifi" einen Sportverein kot1p.ten. Und das haben einige 
eingetreten." Im TSG Stuttgart voriuqs. dann nicht mehr mitge­

pielt Sibylle in der Frauenhand- macht? Man !tat sich nur noch 
ballmannschaft. "Handball spjele bewegt, wenn der Trainer ge-
ich, weil man da den Kontakt mit guckt hat. Es war.einfach zuviel. 
dem Gegner hat. Ich will natür.-...., Er hat das auch gemerkt und eine 
·lieh · keinen zusammenschlagen; · Bes�rechung einberufen, auf der 
aber der spielerische Reiz ist grö- wir diese Probleme besprochen 
ßer. Ich könnte z. B. nie Volley- haberi. Ob sie gelöst sind, das 
ball spielen, ·weil da der direkte werden wir liei den Trainings­
Kontakt fehlt." "Man muß sich . abenden sehen. Wir hatten nach 
durchsetzen können", wirft An·: der Besprechung noch kein Trai-
gela ein. ,. p.ing'', erzählt Sibylle. 

Jeden Donnerstag trainier�.b; sie 
in einer kleinen Halle, in .d�f es 
kein Handballfeld und . Reine 
Tore gibt. Sie müssen sich f;�ie 
Tore mit Leukoplast auf " �ie 
Wand aufkleben, oder.sie könqen 
nur Konditionstraining machen. 
Alle zwei Wochen können sie in 
einer großen Halle trainieren. Da 
kann man auch richtige Spielzüge 
überi. ···'· · .... ·\<. 

"Le�ztes Jahr 'war es ja ,ganz 
schlimm", erzählt Angela. "Da 
haben wir den ganzen Wintei 
über bei Schnee · und Eis im 
Freien trainiert. Da gab es eine 
Reil}e von Erkrankungen.". "Es 

• 
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kamen auch nicht mehr so viele 
zum Training", fügt Petra hinzu. 
"Es war einfach zu kalt. Ich hatte 

. auch keine Lust, im Regen zu 
spielen. Und mit den Händen in 
der Tasche kann man ja schlecht 
Handball spielen." "Die große 
Halle hat unser Verein_jeden 
Dienstag von 1 7  bis 22 Uhr von 
der Stadt zur Verfügung gestellt 
bekommen", erzählt Angela. 

"Alle zwei Wochen in 
die große HaUe" 

Unsere Mannschaft kann aber 
nur alle zwei Wochen für eine 
Stunde in der Halle trainieren. 
Denn wir müssen die Halle mit 
den anderen Mannschaften im 
Verein teilen. Und das ist eine 
ganze Menge." 
"Ich habe den Eindruck, daß sie 
alles in die Faustballmannschaft 
investieren", meint Petra. Sibylle 
ist der gleichen Ansicht : "Sie 
schneidet in vielen Sachen besser 
ab als andere Mannschaften. Sie 
werden bevorzugt. In die Faust­
ballmannschaft steckt der Verein 
alles Geld hinein, und die ande­
ren Mannschaften schauen in die 
Röhre." "Die FaustbaUer sind ja 
auch Süddeutscher Meister, und 
wir spielen in der Zweiten Kreis­
klasse", fügt Petra mit einem 
säuerlichen Lächeln hinzu. 

Willy Kuhnie dagegen, der 
Vorsitzende des TSG Stuttgart, 
sagt, daß er die Hallenplätze 
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Kupon V\1 

D Ich möchte . ,horizont" 
zum Jahresabonnement 
von DM 52,20 
zzgl. Portogebühren 
von DM 1 0,60 beziehen. 

D Ich bitte um Zusendung 
eines kostenlosen 
Probeexemplares. 

Name, Vorname 

Straße, Hausnummer 

Pl.Z, Ort 

Direktversand 
ab Berliner Verlag, 
daher immer aktuell !  

Senden S i e  den Kupon 
als Bestellung an 
Brücken-Verlag, 

, 

Ackerstraße 3, 4000 Düsseldorf 
oder I hre nächste 

' 

collectiv-Buchhandlung. 
Ein Probeexemplar kann 
vom Verlag 
direkt angefordert werden. 
Berliner Verlag, 
DDR - 1  056 Berlin, 
Kari-Liebknecht-Str. 29 

Günther Kuhnle, Trainer 
beim TSG Stuttgart: "Die 
Hallennot ist eine Katastro­
phe." 

gleichmäßig aufzuteilen versucht. 
"Große Hallen sind in Stuttgart 
Mangelware. Wir haben 20 
Spielmannschaften, die solche 
Hallen brauchen, und haben für 
einen Tag in der Woche die Halle 
von der Stadt bekommen. Das 
gibt eine Menge Probleme. Jeder 

sagt, er braucht die Halle. Seit 
Wochen habe ich das Problem: 
Wie verteile ich die Hallen? Eine 
Lösung habe ich nicht gefunden. 
Sie müssen eben alle zurückstek­
ken. Bei Vereinen, die große 
Schulzerltren in der Nähe haben, 
sieht es ·etwas besser aus als bei 
uns. Weil die großen Schulen 
auch öfters . große Hallen dabei 
haben, die dann von den Verei­
nen genutzt werden können. Un­
ser Verein ist ein reiner Stadtver­
ein, er liegt sehr im Zentrum von 
Stuttgart, und daß gibt es aus 
Platzgründen keine großen Hal­
len." 
"Um alle Vereine mit genügend 
Hallen zu versorgen, brauchen 
wir in Stuttgart ungefähr 20 
große Hallen dazu", meint der 
Trainer der Mannschaft. "Die 

· größeren Vereine können sich ei-

räts+Porträts+Porträts+Porträts +Port 
n+Ursachen+Ursachen+Ursachen + U: 

gene Hallen bauen. Bei den klei­
nen Vereinen ist das auf keinen 
Fall möglich. Dafür reicht absolut 
das Geld nicht." An eine eigene 
Halle denkt keine von den Spie­
Ierinnen. Sie haben andere finan­
zielle Probleme. "Der Vater ei­
ner Spielerin von uns hat uns mal 
einen Satz Trikots geschenkt, mit 
denen wir auch drei Jahre ge­
spielt haben. Dann hingen uns 
nur noch die Fetzen am Leib. 
Jetzt haben wir neue vom Verein 
bekommen", erzählt Sibylle. 
"Mit den Trainingsanzügen war 
das doch ähnlich", fügt Petra hin­
zu. "Viele Mannschaften be­
kommen die Trainingsanzüge 
vom Verein gestellt. Ich finde es 
idiotisch, daß ·sie sich bei uns so 
anstellen. Sie könnten einem we­
nigstens maJ ·einen Zuschuß zah­
len." 
"Als wir aufgestiegen sind, hat 
unser zweiter Vorsitzender uns 
hundert Mark als Zuschuß für 
unsere Siegesfeier gegeben.' Die 
hat er aber aus seiner eigenen Ta­
sche gezahlt", erzählt Angelika. 
"Die Herren sind ja so einge­
stellt : Wenn die Frauen einmal 
gewinnen - was ist das denn. 
Aber wenn die Herren gewinnen, 
wird das gleich an die große 
Glocke gehängt. " 
Sie spielen gerne Handball. Trotz 
aller Probleme. Und wenn die 
Stadt einmal wirklich helfen will, 
dann sollte sie mit den kleinen 
Vereinen anfangen. 

Joachim Krischka 
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vermittelt Ihnen I n-
teressantes und Wissenswertes 
aus allen Kontinenten. 

Journalisten aus der DDR und 
anderen Ländern informieren 
Sie in Tatsachenberichten, Re­
portagen und Dokumentationen 
zu Fragen der internationalen 
Politik und Weltwirtschaft. 

Übersichten,  Grafiken, Karten, 
Schaubilder und Diagramme 
ergänzen I hre Nachschlagwer­
ke. 
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- Lehrstelle 
- von der BerJJIIS 

lördel'lllltiSiehraang aba••schiDbl 
- fürs Sozialami aul 'Friedhöfen maiiJCI 
- vom Ameltsaml zum HIHsarbeller aul 't; 

Lebenszell abgestempelt. . . .  · 

Lidbar Scholten. 16 Jahre all. Schul­
endissuna 
1 978. 
Ist das 



Aber; ist Arbeitslosigkeit weni­
ger hart, wenn sie 900 000 Men­
schen statt eine Million trifft? 
Zahlentricks als Beruhigungspil­
len. Jetzt flog auf : Die Bundesan­
stalt für Arbeit spielt mit falschen · 

Die Zahlen sind 
gefaJ.seht 

Zahlen. Vertrauliche Statistiken 
("Nur für interne Zwecke ver­
wenden") enthüllten: 1 00000 
Jugendliche fielen aus den langen 

Zahlenkolonnen heraus, "Ver­
bleib unbekannt". 
Auf diesen Seiten tnachen wir 
den Verbleib von Lc!>thar Schot­
ten bekannt. Ein EinzelschicksaL 
Aber kein Einzelfall. Ein Fall von 
900000 oder einer Million oder 
1 100000. Einer der Fälle, an die 
wir uns nicht gewöhnen wollen. 
Nach der Schulentlassung er­
lernte Lotbar zuers� einmal den 
Gebrauch des Branchentelefon­
buchs. Er �chlug die Spalte "Ma­
ler und Lackierer" auf und no-· · 

tierte sich sämtlic�e Telefon­
nummern und Adressen in Essen 
und in der näheren Umgebung. 
Vor dem ersten Anr,uf: Tief Luft 
holen, Kräftig schlucken. Den 
längst eingeübten $pruch noch 
mal wiederholen: �Guten Tag ! 
Ich heiß.e Lotbar ScholtenJund 
möchte Maler und Lackierer 
werden. Haben ' Sie viel­
leicht . . .  ?" Lotbar hat einen klei­
nen Sprachfehler. Schwierigkei­
ten mit dem "eh". Wenn er ruhig 
erzählt, merkt m�n es kaum. 
Aber als er sich um eine Lehr­
stelle bewirbt, Ist er weder ruhig 
noch gelassen. ' 
Die nächsten Beweybungen wer­
den nicht leichter. Absagen stär­
ken nicht gerade das Kreuz. Viele 
Meister sagen sofort nein. Man­

laden zu einem Vorstellungs­
Dann dauert die Hoff­

länger: Aber für Lo-
etwas cllabei. �-

,. ,.., �., ·��- � Berufsber�tung machen 
auch· keine Hoffnung. Je­

nicht für: sofort. Aber 

sie 
nicht wenigstens schon mal eine 
Lehrwerkstatt von innen? Stan­
den sie nicht S.6ite an Seite mit 
"richtigen" Lehrlingen? · 

"Zuerst lief alles gut an. Wir hat­
ten ·unseren Meister. Der erklärte 
die Arbeiten, die wir machten, 
und die Mas,chinen. Vom Bil­
dungswerk, das den - Förderlehr­
gang finanzierte, bekamen wir 
monatlich 1 8(} DM und Fahrgeld. 

I 

Aber nach einem halben Jahr 
hörte das all,hs so nach und nach 
auf. Wir wurden nur noch von ei­
ner Ecke iQ die andere gescho- · 

ben, macht!en Aushilfsarbeiten. 
Viele von unserem Lehrgang 
sprangen ap, so zehn oder fünf­
zehn Leut�. Die sahen in allem 
keinen Sitm mehr. Aber · ich 
wollte auf jeden Fall durchhalte.n. 
Hier lief qoch wenigstens etwas. 
Wir machten . Fotos von uns, 
schickten Bewerbungen raus. Bei 
manchen klappte es. Das machte 
neuen Mut, irgendwann mußte 
doch auch mal was für mich da-

. beisein. , Damit sch.Iuckte ich 

meine Enttäuschung runter. 
Im Juli kam jede Woche einer 
von der Berufsberatung raus, 
fragte nach unseren Berufswün­
schen. Schließlich waren wir noch 
fünf Leute, die nichts hatten. Und 
der von der Berufsberatung 
machte uns auch gar keine Hoff­
nung mehr. Nur als Vulkaniseur 
hat er mir was angeboten. Das ist 
so eine echte Knochenarbeit und 
geht auch an die Gesundheit. Mit 
Maler und Lackierer sei bei mir 
sowieso nichts drin - bei meinen 
Zensuren. Da müßte ich Flächen 
ausmessen und' berechnen, und 
ob ich das schaffen würde . . .  Er 
ließ mich so richtig fühlen, daß er 
mir nichts zutr�ute. War ja auch 

Aus der Traum? 

einfacher für ihn. Dann lag's 
nicht an ihm, daß ich nichts be­
kam, sondern an mir. Das machte 
mich alles ganz schön fertig." . 

Lotbar Schotten aus Essen. Sei ­
ne Freunde nennen ihn Scholle. 

Seine Freunde im Jugendheim 
richteten ihn wieder auf. Ließen 
nicht zu, daß er total durchhing. 
Hörten ihm zu. Lotbar macht 
vorneweg mit bei den Aktionen 
für zwei Sozialarbeiter im Ju­
gendheim und dafür, daß das Ju­
gendheim auch tagsüber Öff­
nungszeiten hat für arbeitslose 
Jugendliche. "Eben weil ich ge­
merkt habe, wie wichtig das für 
einen ist, daß du nicht allein rum­
hängst. Ich bin in den Vorstand 
der Jugendzentrumsinitiative 
gewählt worden. Irgendwie fühle 
ich mich und meine Arbeit aner­
kannt." 
Im August kam ein Mann vom 
Arbeitsamt. Er hielt Lotbar und 
den anderen ohne Lehrstelfe ein 
Formular unter die Nase. Be�;e­
dete sie, zu unterschreiben. 
"Damit sollten wir uns einver­
standen erklären, daß wir beim Arbeitsamt in der Jugendver­
mittlung geführt werden. Als 
Hilfsarbeiter. Das wollte ich 
nicht. Ich sagte nein. Der Mann 
war richtig sauer, sagte, das 
würde noch bitter für mich wer­
den. Zwei Wochen später stand 
er wieder mit dem Wisch auf der 

Matte. Da wurde mir doch mul­
mig, und ich .unterschrieb. Ich 
wußte nicht, was ich noch machen 
sollte. Ich hatte Angst, sonst ganz 
in der Luft zli hängei1. 

Im August lief außerdem noch 
eine andere dicke Schote. Zu Be­
ginn des Lehrgangs hatten sie uns 
gesagt, wir würden am Ende vier 
Wochen Urlaub bekommen und 
das Geld für diesen Monat wei­
terkriegen. f\ber am Schluß 
wollte niemand mehr was davon 
wissen. Dafür durften wir die 
Schraubstöcke und Maschinen 
frisch streichen, während die 
Lehrlinge Ferien hatten. Eine 
unentgeltliche Renovierungs­
truppe für die Firma Siemens." 

Arbeiten für milde 
Gaben 

Am 1 .  September ist Lotbar dann 
endgültig arbeitslos. Er beantragt 
Arbeitslosengeld und bekommt 
auch im ersten Monat 480 DM. 
"Dami sagten sie ·mir plötzlich, 
eigentlich würde mir ja gar kein 
Arbeitslosengeld zustehen, weil 
ich noch nicht richtig gearbeitet 
hätte. Sie schickten mich zum So­
zialamt. Wieder Formulare aus­
füllen und zig Fragen beantwor­
ten. Dann eröffneten sie mir dort, 
wenn ich Anrecht auf Sozialhiife 
pabt!n wollte1 müßte ich dafür ar­
beiten, für f ,- DM di::l Stunde, 
aufm Friedhof. Statt daß sie mir 
richtige Arbeit geben, die richtig 
bezahlt wird !? So war das wie ma­
lochen für ein Almosen. 
Auf zwei Friedhöfen und im Park 
eines Altersheims habe ich vor al­
lem Laub geharkt und die Wege 
gefegt. Insgesamt habe ich an 
acht Tagen jeweils vier Stunden 
in einer Arbeitskolonne gearbei­
tet. Die anderen waren meist 
Männer zwischen 40 und 50. 
Eine solche Zukunft will 
ich nicht! 

Manche sahen aus wie Penner. 
Andere fanden keine Arbeit 
mehr, weil sie die Arbeitshetze 
nicht mehr schafften. Sie erzähl­
ten mir von Akkord, wie das aus­
laugt, und meinten, ich sollte auf 
jeden Fall einen Beruf lernen. 
Die haben gut reden, dachte ich 
machmaL Und auch: So eine Zu­
kunft willst ' du nicht. Da kann 
man ja einen Schrecken vqr krie­
gen. Vor dem ganzen Leben. 

Vom Arbeitsamt haben sie mir 
dann drei Stellen angeboten : als 
Bürobote, als Stahlschleifer. und 
als Schlossergehilfe. Beim letzten 
habe ich zugegriffen. 
Also aus mit dem Traum von der 
Lehre? Manchmal fürchte ich ja. 
Aber dann auch wieder. . .  Ich habe jetzt einen Betriebsrat ken­
nengelernt von der Remichs­
hütte in Hattingen. Der hat mir 
wieder Mut gemacht. Ich soll 
mich mal um ein,e Schlosserlehre 

- dort bemühen, und er will mir 
helfen. Versodien will ich es auf 
jeden. Fall." 
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Ein Briefwechsel über Bollerköpp 

, , Was hast du bloß geg 
Michael und Kalle sind Brieffreunde. Sie interessieren sich für Rockmusik un 

dazu meint, und was Michael ihm ant 

• 



Vollblutpolitiker und Demokratie 

n Franz Josef Strauß?' ' 
Borussia Dortmund. Aber in einem Punkt einigten sie sich nie: Politik. Was Kalle 
rtet, steht auf diesen beiden Seiten . 

• 



Befürworter und Gegner der 
Legalisierung von Hasch 
streiten sich über die Gefähr­
lichkeit. Über mehr oder we­
niger Abhängigkeit, über 
Kurz- und Langzeitwirkun­
gen, über Genußmittel oder 
Einstiegsdroge. 
Unabhängig . von . medizini­
schen und psychologischen 
Gesichtspunkten gehört bei 
der Diskussion der Legalisie­
rung von Haschisch eine an­
dere Frage ·in den Vorder­
grund. Was sind eigentlich die 
Bedürfnisse eines Kiffers? 
":'arum greift er zu Shit? 

Sie wollen da raus, wollen nicht 
so werden wie der Vater, der 
nach der Arbeit vor der Glotze 
hockt und sich seine Biere rein-

"Haschisch ist bewußtseinser- zieht. Aber ist die "Pfeife" nicht 
weiternd. Es macht ruhig und dasselbe, wie fü{ den Vater Bier 
cool. Man hört die Musik viel in- und Fernsehen? 
tensiver. Kommt raus aus der Wer Shit nimmt, zieht sich zu-
Mühle von zu Hause. Wenn ich rück. Für den wird alles um ihn 
angeturnt bin, können meine EI- herum unwichtig. Der Blick für 
tern so lange an mich hinreden die eigenen Interessen geht ver-
wie sie wollen. Ich finde das dann Ioren. Ist das nicht eine viel grö-
nur noch komisch." Die typische ßere Gefahr? Dabei zieht dann 
Antwort eines Kiffers. Daß sie auch das Argument nicht mehr : 
mit Hasch ihre Probleme nicht lö- "Im Gegensatz zu Alkohol ist 
sen, wissen die meisten Kiffer. Haschisch vollkommen harmlos. 
Aber im Rausch sind für Stunden Im Alkoholrausch kann es zu 
Sorgen und StreB vergessen. Sie Mord und Totschlag kommen. 
erleben dabei Dinge, die ihnen Bei Hasch ist das nicht drin. Und 
diese schnellebige, kalte ut;seH--1001 Alkohol ist legal." 
schaft nicht bietet : das Gefühl Daß man gegen den verstärkten 
von Zusammengehörigkeit und · Alkoholmißbrauch g�rade durch 
Wärme, Zuneigung und Selbst- Kinder und Jugendliche angehen 
bestätigung. Doch der Traum 
dauert nicht lange. Spätestens am 
nächsten Tag stehen die Kiffer 
wieder vor den Realitäten: die 
Schule, die einem auf den Geist 
geht. Probleme mit den · Eltern 
oder dem Partner. Das ganze 
spießige Gehabe; das sie ankotzt. 

Alkoholmißbrauch -
Alibi für HaschisCh ? 
muß, bestreitet keiner. Daraus 
aber nun ein Alibi für Haschisch 
zu machen? So nach dem Motto: 
eine legale Droge haben wir 

schon, warum nicht noch eine 
zweite? "Wir sind doch freie 
Menschen, mündige Bürger. Je­
der muß selbst entscheiden, ob er 
rauchen will oder nicht." 
Was ist das. für eine "Freiheit"? 

"Wir sind doch mündige 
Bürger" 
Wir haben heute die "Freiheit" 
zu wählen, ob wir uns mit Bier 
oder Schnaps vollaufen lassen. 
Soll dazu noch die "Freiheit" 
kommen, sich mit allen mögli­
chen Drogen vollzupumpen? 
Und was den mündigen Bürger 
betrifft. Sind wir das wirklich? 
Werden wir dazu erzogen? Wird 
selbständiges Denken, das An­
packen von Problemen gelehrt? 
Weder in der Schule noch im Be­
trieb s,ind wir als mündige Bürger 
gefragt. Dem Ziel, eigene Ent­
scheidungen zu treffen, sein Le­
ben sinnvoll zu gestalten, kom­
men wir mit der Legalisierung 
von Haschisch keinen Schritt nä-
her. 

· 

Wenn das Verbot fällt, würden 
immer mehr Kinder und Jugend-

liehe zu Hasch greifen. Denn was 
legal ist, so heißt es, kann nicht 
schlimm sein. Eine Lagalisierung 
von Hasch wäre der Startschuß 
für Werbekampagnen und noch 
mehr Geschäftemacherei. Der 
zufriedene Kiffer blickt von der 
Litfaßsäule - mit dem Spruch : 
"Haste Haschisch in der Tasche, 
haste immer was zu nasche. "  
Die Befürworter der Legalisie­
rung sagen : 
"Durch eine Aufhebung des Ha­
schisch-Verbots wären die Be­
troffenen nicht länger kriminali­
siert. " Es stimmt: Haschisch rau-

Nicht Kriminalisierung 
sondern Hilfe 

' 

eher abzustempeln, sie in eine 
kriminelle Ecke zu drängen, ist 
alles andere als hilfreich. Not­
wendig wäre deshalb nicht eine 
Legalisierung sondern eine Än­
derung des Betäubungsmittelge­
setzes, die einer Kriminalisierung 
entgegentritt. So würde den Be­
troffenen am einfachsten und 
wirkungsvollsten geholfen. 

Rosi Kraft 



FROHES FEST, 
�� ALLERSEITS. 
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Es läßt sich ni.cht län­
ger verheimlichen: 
Weihnachten steht vor 
der Tür! Die Näch­
stenliebe treibt die 
Leute scharenweise in 
die • Kauthäuser. 
Wehmut; Rührung 
und FarnDienfriede 

steht im Fernsehen 
auf aßen Programmen. 
Hier+ als Kontrastpro­
gramm ein paar Texte 
zum Nachdenken und 
Spaßmachen. Und 
nun: StOle Nacht, al­
lerseits! 

Nachrichten aus Bellliebem 
Die Lokalpresse. schrieb von der 
Friedenskonferenz, von der Ankunft 
dreier Minister, vom heUen Stern des 
Explorer, vom überraschenden Anstie-g der 
Börsenkurse, vom zukünftigen Heil durch 
Raketen, von den Hirten und ihrem 
Tarülohn, von der Geburt 
eines unehelichen Kindes. 
Rudolf Otto Wiemer 

Das 
Christkindgesetz 
§ 1 Das Kindlein, das da 
kommet, soll keine Ver­
einigungen gründen und 
Veränderungen betrei­
ben wollen. Insbeson­
dere soll es die Kranken 
nicht zu heilen suchen 
und den oberen 5000 die 
Speise nicht nehmen 
wollen. Auch soll es nicht 
in Gettos gehen, die 
Gleichheit der Menschen 
betreiben und den Um­
sturz predigen. 
§ 2 Sollte es wider Er­
warten den in § 1 ge­
nannten Weg einschla­
gen, so wird das Kindlein 
in · einer stillen Nacht 
kurzerhand, doch diskret 
umgebracht 
Winfried Thomsen 

0 Tannenbaum, 0 Tannenbaum! 

' 

Der Weihnachtsmann will Äpfel klau'n. 
Er zieht sich grüne Kleidung an, 
damit er sich besser tarnen kann. 

Stille Nacht; heilige Nacht 
Stille Nacht, heilige Nacht! 
Weihnachtsgeld wird gebracht 
durch Herrn Ruprecht vom Lo-hohnbüro. 
Schweigend geht die Belegschaft aufs Klo, 
zählend, wie viele Krümel 
gnädig vom Herrntisch gefaUn. 

Stille Nacht, heilige Nacht! 
Falscher Trost. Oh, wie lacht 
der Direktor mit randvollem Mund, 
singt uns gnädig zu göttlicher Stund: 
"Arbeitsfriede auf Erden!" 
Wir fallen mal wieder drauf rein. 

Billige Nacht, eilige Nacht! 
Ratenkauf, leichtgemacht 
durch der Engel Alleluja. 
Die gehören zum Werbe- Etat. 
Denn der Vater im Himmel 
ist Präsident vom Konzern. 

Stille Nacht, heilige Nacht! 
Lichterbaum angemacht. 
Und ein liebliches Liedlein gesingt! 
Und ein Eierlikörehen getrinkt! 
Und die Kinder geprügelt, 
bis sie hübsch andächtig sind. 

Gute Nacht, peinliche Nacht! 
Fernsehspiel ausgemacht. 
Und im Magen ein flauen Gefühl, 
weil die Liebe nicht hochkommen will. 
Noch zwei Nächte zum Schlafen. 
Dann wieder rinn in' Betrieb! 

Stille Nacht, heilige Nacht! 
Weihnachtszeit rumgebracht. 
Großes Gähnen im Portemonnaie. 
Feierschichten tun immer noch weh. 
Falschen Frieden auf Erden 
feierten wir mit den Herrn. 

Wilde Nacht, streikende Nacht! 
Eines Tages, nicht ganz sacht, 
pfeüt das Volk auf die Gnade der Herrn, 
übernimmt mal das Volk den Konzern 
und die Führung im Staate. 
Was wird ein Weihnachtsfest wer'n! 
Dietet Süverkrüp 

Venrauen 
Er trug wie alle Weih­
nachtsmänner roten 
Mantel mit weißem Pelz, 
Mütze, weißen Bart und 
rote Stiefel. So ging er 
vor, ging in das Kauf­
haus, unter ängstlichen 
Kinderaugen, lächeln­
den Frauen, verständi­
gen Männern. Und dann 
kämpfte der Sprecher 
der 

ein Lächeln: "Heute 
abend stahl ein Weih­
nachtsmann aus der 
Kasse eines Möncheuer 
Warenhauses mehr als 
300000 DM." Die Ver­
käuferinnen sahen 
schmunzelnd zu. Ihr 
Vertrauen zu Weih­
nachtsmännern war von 
Kindheit an intakt ge­
blieben. 
Uwe Wandrey 

Mit dem Weihnachtsfest 
is des a a soichane Sach! 
Des müassat im Sommer 
sei, wenn ma d'Fenster 
aufmacha koa, wenn ma · 
"0 Tannenbaum" singt, · 

. daß de Nachbarschaft a 
was hört. 
Karl Valentin 

,. 



, ,Stillhalten bringt uns nichts! " 
Aktionen der Gewerkschaftsj ugend i n  Esselil 

Was macht die 
AEG-Lehrwerk­
statt auf dem Ken­
nedy-Platz in Es­
sen? Flugblätter klä­
ren die Passanten 
auf: 

/ 

Die AEG-Telefun­
ken-Bosse wollen in 
Essen das Gasturbi­
nenwerk AEG-Ka­
nis stillegen. 1 500 
Arbeitsplätze wer­
den damit vernich­
tet. Von der Stille­
gung ist auch die 
Lehrwerkstatt be­
troffen. Folge: noch 
mehr Schulabgänger 
werden ohne· Lehr­
stelle dastehen. Da­
bei gibt es jetzt be­
reits in Essen 1000 
Schulabgänger ohne 
Ausbildungs- und 
Arbeitsplatz. 

Die Gewerkschafts­
jugend machte mit 
Aktionen auf diese 
Zustände aufmerk­
sam. Demonstration 

in der Innenstadt, 
"Lehrwerkstatt", 
Flugblätter. In den 
Flugblättern er­
klärte die Gewerk-

Schaftsjugend : 
"Stillhalten bringt 
uns nicht weiter. 
Nur wenn wir ge­
meinsam un,d soli-

darisch in jedem Be­
trieb und mit der 
Gewerkschaft gegen 
verschlechterte Ar­
beits- und Ausbil­
. dungsbedingungen,  
Entlassungen und 
Unternehmerwill­
kür kämpfen, wer­
den wir Erfolg ha­
ben." 

22 

Auf den Akten 
stand : "Nurfür  
den i nternen 
Gebrauch be­
stimmt." Was 
nur i ntern be­
kannt werden 
sollte: Die 
Zahlen der 
Bundesanstalt 
für Arbeit wer­
den seit Jah­
ren frisiert. "Das Schicksal von 1 00 000 
Jugendlichen , d ie sich um eine Lehr­
stelle beworben haben, ist unklar, zu mal 
offenkundig Kontrollmöglichkeiten feh­
len ." (Frankfurter Ru ndschau vom 
2. November 1 979} 
Also war alles Lüge. Das zufriedene Lä­
cheln von Stingl , dem Chef der Bu ndes­
anstalt für Arbeit, mit dem er im Oktober 
verkündete, d ie Lehrstellenbilanz sei 
ausgeglichen in diesem Jahr. Während 

Erwischt! 
in seiner Behörde das i nterne Papier 
rundging,  dankte er den Unternehmern 
überschwanglich für ihren Beitrag im 
Kampf gegen die Lehrstel lennot Die 
Fälle von Lehrstellensuchenden,  die 
außer Ablehnungsschreiben auf ihre 
Bewerbungen nichts bekommen hatten, 
kehrte er mit seinen Statistiken unter 
den Tisch . Zahlen lügen nicht ! 
Zahlen lügen doch . Viele zweifelten die 
Angaben der Bundesanstalt an . Spra­
chen von hohen Dunkelziffern. l n  der 
August-Ausgabe von elan haben wir am 
Arbeitsamtsbezirk Hagen nachverfolgt, 

• 

wie das Schicksal von lehrstel lensu­
chenden Schulabgängern fm Dunkel der 
elektroni�chen Datenverarbeitung ver­
schwindet. Es ist in diesem Fall kein 
Grund zur Freude, recht zu behalten ,  
denn hi nter der nackten Zahl von · 
1 00000 stehen die Hoffnungen und Ent­
täuschungen eines jeden einzelnen. 
Warum dieses gigantische Täu­
schungsmanöver? Gerade bei den ju­
gendlichen Arbeitslosen bis 20 Jahre? 
Die Herren haben Angst vor der Empö­
rung · der Jugendlichen, die keine 
Chance für eine Berufsau sbildung vor 
sich sehen. Sie haben Angst vor den Ak­
tionen.  Gewerkschaftsjugend, demo­
kratische Jugendverbände, unorgani­
sierte Jugendl iche - sie gingen und ge­
hen für das Recht auf Arbeit und Bi ldung 
auf die Straße, machen Aktionstage wie 
Mitte November der DGB in Hessen 
oder verteilen Flugblätter in der Ein­
kaufszone. Die Zahlenfälscher wollen 
den J ugendlichen weismachen: Wir tun 
doch was. Es ist alles besser geworden. 
Ihr braucht euch nicht mehr zu engagie­
ren .  
Nichts ist besser geworden! Im Gegen­
tei l .  Sie haben bewiesen, daß wir noch 
wachsamer werden müssen. Daß wir 
ihnen noch mehr auf die Finger sehen 
müssen. Und: Daß wir nur auf unsere ei­
gene Kraft vertrauen können , wenn es 
um das Recht auf Arbeit und Bildung 
geht. Um genug Lehrstellen nicht auf 
dem Papier, sondern in Wirklichkeit. 

Ruth Sauerwein 

Der Sekt schmeckte auch aus Pappbe-. 
ehern. Anlaß für den Luxus: eine Taufe . 
oder vielmeh!' eine Umbenennung. 
Nach dem herausgekommen war, daß 
die Bundesanstalt für Arbeit durch alle 
möglichen Tricks 100 000 Jugendliche 
aus der Statistik verschwinden ließ, be­
nannten Mitglieder der Sozialistischen 
Deutschen Arbeiterjugend in Nürnberg 
die Bundesanstalt kurzerhand in Bun­
desverschleierungsanstalt um. 

Gesinnungs ­
schnüftelei be­
antragt 
Saarb rücker Jugendrat sti mmt 
gegen Sp itzelantrag 

Seinem "Vorsitzenden" Franz Josef Strauß 
macht er alle Ehre: Wolfgang Maul, Mitglied 
der Jungen .Union Saarbrücken .  Für ihn sind 
alle Organisationen links der JU "eine Ge­
fahr für die gesunde politische Entwicklung 
eines Jugendlichen". 

· 

In einem Antrag an den Saarbrüc�er Jugend­
rat forderte er, die Stadtverwaltung soll 
"überprüfen inwieweit die Mitarbeit des Ju­
gendzentrums Försterstraße Gewähr für eine 
nicht extremistisch unterwanderte Jugend-

. arbeit bietet. Sollten dort aufgrund einer Un­
tersuchung Mitglieder eine·r solchen Grup­
pierung (ausdrücklich nennt er an anderer 
Stelle im Antrag die SDAJ, die Red.) ausfin­
dig gemacht werden, so sind diese von ihren 
Aufgaben zu entbinden." Doch wie heißt ein 
altes Sprichwort: "Wer anderen eine Grube 
gräbt . . .  " 

Bei der Jugendratssitzung, auf der über die­
ses Pamphlet abgestimmt werden sollte, 
stand Maul allein auf weiter Flur. Selbst seine 
Leute der Jungen Union distanzierten sich 
davon. Maul zog seinen Antrag zurück. "Für 
Verdienste, die Jugend knebeln und unter­
drücken zu wollen", überreichten die ge­
wählten Vertreter der SDAJ im Jugendrat 
Maul eine Peitsche. 



Jetzt hellen! 
Hu ngerkatastrophe in 
Kampuchea 
"Von sieben Millionen Kampucheanern haben 
nur vier Millionen das Poi-Pot-Yeng-Sary­
Regime überlebt! Unvorstellbar ist die Not und 
das Leid dieser vier Millionen Kampucheaner, 
und noch viele von ihnen werden sterben müs­
sen, wenn nicht ganz schnell Hilfe von außen 
kommt." Mit diesen Worten ruft die Hilfsak­
tion Vietnam dazu auf, dem hungernden Volk 
Kampucheas mit Spenden sofort zu helfen. Der 
Nachbar Vietnam hat bereits umfangreiche 
Hilfe geschickt: Saatgut, Ackergeräte, Hans­
haltsartikel werden zur Verfügung gestellt, 
vietnamesische Arbeiter und Techniker bauen 
lebenswichtige Betriebe wieder auf. Mehr als 
255 000 Tonnen Nahrungsmittel haben die so­
zialistischen Länder nach Kampuchea gesandt: 
Doch noch immer reicht es nicht. Zumal aus 
den westlichen Ländern nur 200 Tonnen Le­
bensmittel geliefert wurden. Statt dessen läuft 
hier eine aufwendige Kampagne gegen die Re­
gierung in Pnom Penh. Wer lieber helfen will, 
sollte spenden: Hilfsaktion Vietnam e. V., 
PSchA Essen, 900 40-430. 

Lieber saufen als tanzen Es bleibt, wie's ist. 
Denn: Die Atmo­
sphäre eines öffent­
lichen Tanzlokals, 
insbesondere in vor­
gerückter Stunde, 
sei "gefährdend". 
Aber was ist denn so 
gefährdend an der 
Afmosphäre im 
Tanzlokal? Der Al­
kohol offenbar 
nicht. Also ist es -
na? 

Bu ndesverfassungsgericht als S ittenwächter 
"Achtung, Ge­
sichtskontrolle !" -
wer hat das noch 
nicht erlebt? Nach 
22 Uhr sollte mim in 
der Disko besser 
seinen Ausweis 
dabeihaben, und 
wer unter 18 ist, 

muß zur Polizei. 
Anders in der Knei­
pe: Hier dürfen Ju- · 
gendlicne. auch un­
ter 1 8  Jahren bis 
Mitternacht unbe­
schränkt Alkohol 
trinken. 
Also: Tanzen ge-

fährlicher als Sau­
fen? Das kam auch 
dem Amtsgericht 
Merzig (Saar) etwas 
spanisch vor. Die 
Richter fragten das 
Bundesverfassungs­
gericht. Dort wurde 
jetzt entschieden: 

Führerschein· für 300 DM 
Der heiße elan-Tip 
Der begehrte graue 
Schein, auch Fleppe 
genannt, im Amts­
deutsch Fahrer­
laubnis, kurz der 
Führerschein, wird 
immer teurer. Einen 
guten Tausender 
muß man norma­
lerweise schon inve­
stieren. Und wenn 
man bei der Prüfung 
durchfällt, was 1 978 
mehr als einem Drit­
tel der 2,19 Millio­
nen Prüflinge pas­
sierte, legt man noch 
einige Hunderter 
drauf. Aber es geht 
erheblich billiger! 
Ein kaum bekannter 
Paragraph im Fahr­
lehrergesetz (§ 3 1 )  
macht's für rund 300 
DM möglich. Dieser 
Paragraph sagt, daß 
Freunde oder Ver­
wandte den Fahr­
lehrer ersetzen kön­
nen, wenn sie: 

- mindestens 23 
Jahre alt sind, 
-· mindestens drei 
Jahre als Autofahrer 
Erfahrungen sam­
meln konnten, 
- geistig und kör­
perlich gesund sind. 
Wenn diese Voraus- -
setzungen bei 

Freund oder Freun­
din, Bruder, Schwe­
ster, Vater oder 
Mutter erfüllt sind, 
kann die Organisie­
rung losgehen. 
1 .  Der zukünftige 
Hilfsfahrlehrer be-
antragt je  nach 
Bundesland beim 

Mit einem guten Freund und etwas 
Behördenkram kann man bis zu 
1 000 DM sparen. 
Foto aus .,Autozeitung" Nr. 23 vom 3 1 .  1 0. 1979, Foto 
U. Nerger. 

Genau. 

Ordnungsamt, Stra-
ßenverkehrsamt 

oder der Bezirksre­
gierung für seinen 
Schüler die Einzel­
ausbildungserlaub­

nis. Dafür legt er 
eine beglaubigte 
Kopie seines Füh­
rerscheins, Unterla­
gen über die Fahr­
praxis und evtl. ein 
a01tsärztliches At­
test vor (vorher er­
kundigen). Die · Er­
laubnis wird norma­
lerweise auf drei 
Monate begrenzt. 
2. Wenn die Be­
hörde eine doppelte 

Bedienungsanlage 
für den Beifahrer­
platz verlangt, sollte 
man sie ausleihen (s. 
Kleinanzeigen in der 
Zeitschrift "Fahr­
schule", Verlag Vo­
gel, Kreuzstr. 
14-1 6, 8000 Mün­
chen 2) und sich 
einbauen lassen. 
Leihgebühr pro 
Woche etwa 1 0  DM, 
Einbau etwa 60 
DM. 

von Frischobst sind in den 
Jahren 1 967 bis 1 978 mehr 
als zwei Milliarden Mark 
ausgegeben worden. 

Allein in der BRD sind in 
der Saison 1 978/79 22 000 
Tonnen Äpfel vernichtet 
worden. ' 

Von Februar bis Juni dieses 
Jahres wurden 300 000 
Tonnen Äpfel mit EG-Mit­
teln aufgekauft. Sie wurpen 
zu 97 % verfüttert, zu Alko­
hol verarbeitet oder unge­
nießbar gemacht. Nur drei 
Pn�zent wurden Kinder­
heimen oder Krankenhäu­
sern zu Verfügung gestellt. 
Im Einzelplan 10 des Bun­
desministers für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten 
sind Millionensummen vor­
gesehen, um Landwirt­
schaftsprodukte dem 
menschlichen Genuß zu I nsgesamt waren es in dieser 

Saison drei Millionen Ton­
nen Obst und Gemüse, die 
vernichtet wurden. 

entziehen. Unter den 
Nummern 68 323 und 
68 324 sind Beihilfen für die 
Verwendung von Mager­
milch und Magermilchpul­
ver zu Futierzwecken vor­
gesehen: 67 1 ,2 Millionen 
DM. Nur 45,6 Millionen 
DM sind für die Milchver­
teilung in Schulen vorgese­
hen. 

1 977 landeten 1 ,25 Millio­
nen Tonnen Obst im Wert

· 

von über einer Milliarde 
Mark auf dem Müll, darun� 
ter 600 000 Tonnen Äpfel 
und 29 000 Tonnen Toma­
ten. 
Allein für die Vernichtung 

3. Versicherung von 
der Doppelanlage in 
Kenntnis setzen . 
Dadurch wird evtl. 
kurzfristig die Prä­
mie erhöht. 4. Das Üben kann 
losgehen. Aus Bü­
chern parallel für die 
Theorie pauken. 
5. Der Fahrschüler 
meldet sich zur Prü­
fung an, wird vom 
TÜV zur theoreti­
schen eingeladen, 
und der Hilfsfahr-
lehrer meldet 
gleichzeitig beim 
TÜV einen Termin 
für die praktische 
an: 
Sicherlich : Das 
Ganze ist viel Be­
hörden- und 
Schreibkram. Aber 
wer einen guten 
Freund hat, der 
mitmacht, sollte sich 
überlegen, daß män 
auf diesem Weg 
rund 1 000 Mark 
sparen kann - für 
den ersten Ge­
brauchtwagen. 

"Sport gegen rechts - Stoppt Strauß!" 
Unter diesem Motto fand am 6. und 7. 
Oktober ein Volleyballturnier der Natur­
freundejugend Württemberg statt. Es be­
teiligten sich über 170 Teilnehmer. Bei 
einem fairen Endspiel gewann die Ulmer 
Mannschaft den Wauderpokal der Natur­
freunde Wii,rttemberg. Gewonnen hat 
aber nicht nur die Ulmer Naturfreunde· 
mannschaft, sondern alle Beteiligten des 
Turniers, die der Rechtsentwicklung ent­
gegentreten und Strauß stoppen wollen. 
Dieses Volleyballturnier war der Auftakt 
für viele weitere Aktionen der Natur· 
freundejugend gegen Neonazis und 
Strauß. 
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Olympiareile 
Moskau 1 9ao Rekorde 
Am 1. Dezember 
werden es genau 
noch sieben Monate 
und 1 8  Tage sein, bis 

das olympische 
Feuer im Lenin­
Stadion an der 
Moskwa entzündet 
wird. Was vorher 

· und während der 
Spiele hinter den 
Kulissen passiert, 
um einen reibungs­
losen Ablauf zu ga­
rantieren, ist fast 
noch interessanter. 

Rund 7800 Journa­
listen werden erwar­
tet, um über 7500 
Aktive zu berichten. 

Die Fernsehgesell­
schaft ABC, die für 

In der Dezember-Ausgabe der jugend­
politischen blätter werden u. a. folgende 
' Themen kommentiert und dokumen­
tiert: Bundeskongreß des Sozialisti­
schen Hochschulbundes, Gesamtschul­
konferenz der Jungdemokraten, Kreis­
vorsitzendenberatung der SDAJ, Kon-

die USA die über­
tragungsrechte ge­
kauft hat, wird mit 
660 Leuten anrei­
sen. 60 davon sind 
Journalisten, der 
Rest technischer 
Stab. 
20 neue Farbkanäle 
sind eingerichtet, 
über 100 Rund­
funkprogramme an­
geschlossen. 
150000 Menschen 
werden gebraucht, 
den vollen Service 
für Touristen, Jour­
nalisten und natür­
lich die Aktiven zu 
gewährleisten. 
10 500 von ihnen 

sind Dolmetscher, 
die insgesamt 45 
Sprachen beherr­
schen. 
Es ist das Ziel, daß 
jeder der 500 000 
bis 600 000 Touri­
sten jeden Tag we­
nigstens eine Sport­
veranstaltung miter­
leben kann. 
Die Preise liegen 
zwischen 10 und 50 
DM, für die Final­
spiele bei rund 70 
DM. Und für die 
Sowjetbürger sind 
viele billiger, weil 
die Gewerkschaften 
Zuschüsse geben. 
Natürlich gibt's auch 
noch Probleme. Für 
neuerbaute Hotels 
fehlt Personal, und 
die notwendigen 
1 2 0 000 Restaura­
tionsplätze sind 
auch noch nicht alle 
geschaffen. Aber die 
Moskauer sind op­
timistisch, und 
12 000 bis 1 5  000 
freuen sich ganz be­
sonders, weil ihnen 
das Olympische 
Dorf nach den Spie­
len als Wohnsied­
lung zur Verfügung 
steht. 

ferenz zur sozialistischen Mädchenar­
beit der Falken, Bildungspolitischer 
Kongreß des DGB, Kongreß Okologie 
und Frieden, Einschätzung Jugendhil­
fegesetz zweiter Teil, juristischer Rat­
geber. Abonnementkarte für die 
jugendpolitischen blätter auf Seite 29. 

Atombombe als Druckminel 
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Südafrika wil l  Rassismus mit allen M itteln beibehalten 

22. September 1 979: Südafrika zündet 
seine erste Atombombe. Wie ein Lauf­
feuer geht diese Nachricht um die Welt. 
Warum diese Aufregung? Südafrika, das 
ist Inbegriff für die brutalste Unterdrük­
kung der schwarzen und farbigen Bevöl­
kerung. Eine weiße Minderheit regiert, 
verweigert der Mehrheit die elementar­
sten Rechte. Den Rassisten ist jedes 
Mittel recht, ihre Macht aufrechtzuerhal­
ten. Mit Mord, Folter und Terror nach 
innen. Mit militärischen übeTfällen auf 
Nachbarländer nach außen. 1977, wenige 
Monate nach dem blutig niedergeschla­
genen Schülerstr,e�k von Soweto, betonte 
der Ex-Innenmmister Mulder: "Lassen 
Sie mich lediglich sagen, daß, wenn wir 
angegriffen werden, es überhaupt keine 
Regeln mehr gibt, wenn es zur Frage un­
serer Existenz kommt:' 
Und diese Leute besitzen nun die Atom­
bombe. Mitverantwortlich, mitschuldig 
für diese Entwicklung ist insbesondere 
die Bundesrepublik. Konzerne, die auch 
in unserem Land an der Rüstung verdie­
nen, erzielten durch die Zusammenarbeit 
mit den Rassisten riesige Superprofite: 
STEAG, Urangesellschaft, Ruhrkohle 
AG, Gesellschaft für Kernforschung 
Karlsruhe, Siemens, Messerschrnitt-Böl-

kow-Blohm, Linde, Deutsche Bank, 
Dresdner Bank, Degussa und viele ande­
re. Sie vermittelten den Rassisten das 
technische Know-how für die Produktion 
der Atombombe. Mit Wissen und Unter­
stützung der Bundesregierung exportier­
ten sie an Südafrika einen Großteil der 
Anlagen. Dabei scheren sich die Unter­
nehmen einen Dreck darum, daß vor al­
lem mit ihrer Hilfe der Weltfrieden 
ernsthaft gefährdet ist. 

NS-Verbrecher 
··Lischka immer noch 
aul freiem Fuß · , .· 
Neuer Prozeß gegen NS-Massenmörder  

Vor dem Kölner Landgericht 
stehen drei NS-Verbrecher. 
Das ist nichts Sensationelles. 
Skandalös ist aber, daß sich 
die drei Angeklagten nach 
wie vor auf freiem Fuß befin­
den. In keinem Prozeß gegen 
NS-Verbrecher haben bisher 
die Beweise für die Untaten 
so zahlreich auf dem Richter­
tisch gelegen wie in diesem 
Prozeß gegen den ehemaligen 
Gestapochef von Paris, Kurt 
Lischka, und seine Komplizen 
Herbert-Martin Hagen und 
Ernst Heinrichssohn. Sie sind 
verantwortlich für die Er­
mordung antifaschistischer 
Widerstandskämpfer und die 
Deportation von 75 721 Ju-

den aus Frankreich in nazisti­
sche Vernichtungslager. Sie 
waren nicht einfache Killer, 
sie waren Hauptverantwortli­
che, Schreibtischmörder. 
Obwohl sie nach dem Krieg in 
Frankreich in Abwesenheit 
als Kriegsverbrecher über­
führt und verurteilt wurden, 
brauchte man hierzulande 3 5  
Jahre, u m  sie vor den Richter 
zu stellen. Ohne einen spek­
takulären Entführungsver­
such des • französischen 
Rechtsanwaltes Serge Klars­
feld vor einigen Jahren wäre 
man auch nur allzu gerne über 
diesen Fall hinweggegangen. 

Die drei NS-Verbrecher ha­
ben sich unbehelligt nach dem 
Krieg eine "geordnete" Exi­
stenz aufgebaut. NS-Verbre­
cher Heinrichssohn ist heute 
CSU-Bürgermeister von 
Bürgstadt, und der Hauptan­
geklagte Lischka hat es gar 
zum Geschäftsführer einer 
Firma gebracht. Was er aller­
dings zwischen 1 950 und 
1 957 gemacht hat, dazu 
schweigt Lischka beharrlich. 
Unter Journalisten hält sich 
die Information, daß Lischka 
in dieser Zeit für. den Verfas­
sungsschutz gearbeitet hat. 
Das Auftreten der NS-Ver­
brecher vor Gericht gleicht 
dem anderer Kriegsverbre-

eher. Sie können sich "an 
nichts mehr erinnern", haben 
"nur Befehle ausgeführt".  
Gut erinnern können sich ihre 
Opfer oder deren Angehöri­
ge. Zusammen mit Antifa­
·schisten aus vielen europä­
isch�n Ländern waren sie bei 
den ersten Prozeßtagen in 
und vor dem viel zu kleinen 
Gerichtssaal anwesend. Sie 
wollen verhindern, daß dieser 
Fall wieder "zu den Akten" 
gelegt wird. 
Auskunft über die ProzeR­
termine erfahrt man beim 
Landgericht Köln, Telefon 
( 02 2 1 )  20661. 

, 

lUD trhif·eiat! 
R i e s e n a l s w a h l  
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Das konnte doch nicht wahr sein. Aber 
schwarz auf weiß liegt die Anweisung 
des Frankfurter Jugendamts vor uns: 
"Hierm meine klare Aussage, daß we­
der das SDAJ-Problem noch die Frage 
,Herr Strauß' Inhalt des Stückes sein 
kann." Zensur eines Theaterstückes in 

ei�em Jugendzentrum? 

Das Jugendzentrum 
Höchst war früher einmal 
ein Schlachthof. Heute 
kann man das nur noch 
ahnen. Bis auf eine große 
Halle wurde alles abgeris­
sen. Um die Halle wurde 
dann eine Menge anderer 
kleiner Räume gebaut. In 
denen kann man heute 
sein Motorrad reparieren, 
Holzarbeiten machen, 
Tischtennis spielen oder 
auch nur einfach im Cafe 
sitzen. Das Jugendzen­
trum haben sich die Ju­
gendlichen in sieben Jah­
ren Schwerstarbeit er­
kämpft. Alle Pläne waren 
fertig für das Haus und für 

A die künftige Mitbestim­
'W mung der Jugendlichen. 

Da kam die CDU in 
Frankfurt ans Ruder. Aus 
war's mit der Mitbestim­
mung. 
Mario war einer der er­
sten, die für ein Jugend­
zentrum in Frankfurt­
Höchst auf die Straße gin­
gen und dann auch im Bei­
rat für eine Mitbestim­
mungskonzeption arbeite­
te. "Jetzt haben wir im JZ 
einen Beirat, aus dem ich 
rausgegangen bin. Denn 
das hört sich wohl stark an, 
ist aber in der Praxis Mist. 
Ein Beispiel, wie uns im­
mer wieder dazwischenge-

Antüaschistische 
Woche 

.funkt wird : Wir haben eine 
antifaschistische Woche 
im JZ durchgeführt. Dabei 
sollte auch eine Podiums­
diskussion mit Mitgliedern 
der Vereinigung der Ver­
folgten des Naziregimes 
-Bund der Antifaschisten 
(VVN) stattfinden. Das 
wurde von der CDU ver­
boten. Mit der Begrün­
dung: Die VVN stehe im 
Verfassungsschutzbericht 

und damit nicht auf dem 
Boden des Grundgesetzes. 
Ein anderes Mal haben wir 
im Beirat beschlossen, daß 
die SDAJ einen Raum im 
JZ bekommt. Das wurde 
auch wieder verboten mit 
der Begründung, die 
SDAl darf nicht direkt 
und indirekt unterstützt 
werden. Und ein Raum im 
JZ ist in den Augen der 
CDU schon eine indirekte 

Unterstützung." Bernd, 
auch Exmitglied im Beirat, 
erzählt : "Mit diesen Zu­
ständen sind wir nicht ein­
verstanden. Die Jugendli­
chen sind jetzt alle aus 

Theatergruppe unter CDU -Beschuß 

d_em Beirat herausgegan­
gen. Es brachte emfach 
nichts mehr. Wir konnten 
beschließen, was wir woll­
ten, war ja sowieso alles 
für die Katz. Jetzt wollen 

Bernd ist sauer: "Wir konnten im 
Beirat beschließen, was wir woll­
ten - es war aUes für die Katz." 

wir eine Mitbestim-
mungswoche machen, 
vom 2 7 .  November bis 
zum 1 .  Dezember. Von ei­
ner Ausstellung bis zur ei­
ner Ton-Dia-Show läuft 

eine ganze Menge. Und 
natürlich auch unser heiß­
erwartetes Theaterstück, 
in dem wir die Probleme in 
unserem JZ aufgreifen." 
Das Konzept des Stückes 
stand noch nicht, da fuhr 
schon der CDU- Rotstift 
dazwischen. Es erging die 
interne Anweisung, das 
Thema Raumverbot für 
die SDAJ nicht anzuspre­
chen. Und nicht nur das. 
Der Theatergruppe wurde 
kurzerhand verboten, ihre 
Meinung zum CDU/ 
CSU-Kanzlerkandidaten 

Strauß zu sagen, obwohl 
die Theatergruppe bis da­
hin so etwas gar nicht ge­
plant hatte. Was mit Strei­
chung von Mitbestim­
mungsrechten der Jugend­
lichen begann, 5etzt die 

"Mitbestimmungs­
woche" 

CDU mit offener Zensur 
fort. Aber Mario sieht die 
Zukunft nicht schwarz. 
Ohne Widerstand werden 
sie ihre erkämpften 
Rechte nicht aufgeben. 
"Die Mitbestimmungswo­
che wird bestimmt eine 
runde Sache. Und das 
Theaterstück - warten 
wir's mal ab." 

Joachim Krischka 
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Die Vertreibung 
von einer Million 
Bürger ins EXil, 
die Verschleppung von 
2500 Menschen, der 
Mord an 30000 
Patrioten - mit dem 
brutalsten 
Terror .konnten die 
Fasebisten den Widerstand des 

Volkes nicht brechen. 
Chile lebt. Der · 
Widerstand wächst, 
organisiert sich und 
hat Pinochet gezwun­
gen, vieles im Land .zu 

ändern. 
Renate Fresow, die 
bekannte Liedermacherrn 

und Brecht�Interpretin ist gerade 
aus Santiago zurückgekom-
men. Sie erzählt von den neu­
en, positiven Erfahrungen, die· 
sie dort gesammelt hat. 
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'Ein 
_ Liederfestival 
gegen 
die Junta. 



leb habe .nur einen kleinen Be­�eich 'des I:ebens in Ch}le ken­
nengelernt, Ich erlebte einen 
kleinen Teil des Widerstandes an 
den U1;1tyersitäten: ein Liederfe­
stiVal . Daß es überhaupt stattfand 
- und sogar schon zum zweiten 
oder dritten Mal - war für mich 
ein großes Erlebnis. Unter dem 
Thema ,Die Universität singt für 
das Leben und den Frieden' ha­
ben 100 Gruppen und Sänger ei­
gene Lieder gemacht oder and,ere 
Lieder vorgetragen. Darunter 
waren auch Lieder von Victör 
Jara, den von der Junta ermorde­
ten Volkssänger. 
Organisiert hat das Festival die 
ACU - Agrupacion Cultural 
Universiversitaria . Diese kultu-

Wer von den jungen Arbeitern in 
Santiago de Chile einen Job be­
kommtt bat Glück gehabt. 25 bis 
30 Prozent Arbeitslosigkeit, die 
damit verbundene Existenzbe­
drohung und das Elend treffen 
vor aUem die Jugend. 

reUe Organisation kann legal ar­
beiten. Offiziell darf sie keine po­
litischen Ziele haben. Tr;otzdem 
macht sie in ihrer Arbeit politi­scb� Aussagen. Das drückt sich 
zumBeispiet dadurch aus, daß sie 
Konzerte und Festivals organi­
siert. An jeder Hochschule in 
ganz, Chile gibt es Gruppen der 
ACU. Nicht .,nur für Liederma­
cher. Da sind Theatergruppen, 
l$ompositionsgruppen, !o�o­
und Filmgruppen. Ihre Mitgbe­
der kommen aus allen Fachberei­
chen. 

sind erste Schritte eines le­
Widerstandes. 

Kultur ist da-", 
,, Bestandteil. 

sehr brejter Ba­
inbezogen, die in einem Phnkt alle einig 

·. · . Widerstand gegen die Jun­
t�; Wnd die Me.p,schen el).tWickeln ·ii� F,antasie, ibr'0 ldeen zu ver-"'. ''W 

,�rste Schritt� 
breiten -un!itaub1ich beeindruk­
K"end. Ein, Beiii·piel, das ich an der 

%Pädagogischen Hochschule er­
lebthabe: Dort durfte kein Plakat 
der ACU an den Za'lin gehängt 
werden. Begründung de.s Rekto­
rats: die ACU sei eine politische 
Organis�tion. Daraufbin ha"Qen 
die Studenten nicht ein,sondern 
z*ei Plakate aufgehängt. Unter 

das eine einen Studenten gemalt, 
der ein Schild mit dem Buchsta­
ben A hielt,und ein zweites, auf 
dem ein Student die B uchstaben 
CU hielt. Der Rektor hätte auch 
das verbieten können, aber die 
beiden Plakate blieben. Das 
zeigt, wie sich der Widerstand bis 
an die Grenze des Möglichen vor­
tastet. Das ist ermutigend. Es 
herrscht keine Grabesstille, son-

keine .. Grabesstille 
dern es rührt sich ungeheuer viel. 
An Kleinigkeiten habe ich oft ge­
spürt, wie kraftvoll und. optimi­
stisch diese Menschen smd. Das 
Abschlußkonzert des Liederfe­
stivals 'sollte im größten Saal von 
Santiago, vor rund 6000 Men­
schen stattfjnden. Ich mußte vor­
her leider abreisen und habe auch 
noch keine Nachricht. Aber alle 
waren sicher, daß es klappen 
würde. 
Vor drei Jahren wäre so etwas 
noch absolut unmöglich gewesen. 
Bis an die Zähne bewaffnete Sol­
daten haben überall brutal zuge­
schlagen, wenn nur drei Men­
schen zusammenstanden: Aber 
seit rund zwei Jahren hat sich in 
der Politik der Junta etwas än­
dern müssen. 
Nicht freiwillig, sondern weil die 
Widersprüche innerhalb des 
Landes deutlicher und schärfer 
wurden. Es gab Streiks gegen den 
Hunger und das Elend, für bes­
sere Arbeitsbedingungen und 
mehr Lohn. 
In Hungerstreiks forderten 
Frauen und Familien Aufklärung 
über , das Schicksal der Ver­
schleppten. Der Widerstand 
wuchs und war nicht mit den bru­
talsten Mitteln totzukriegen. Die 
Opposition wurde von irtlmer 
mehr Menschen ' unterstützt, die 
vorher mit der Junta zusammen­
gearbeitet hatten. Auch die 
Weltöffentlichkeit, die ständigen 
Verurteilungen durch die 

:;UNO-Vollversammlung, Men-

international isoliert 
scbenrechtskampagnen, die in­
ternationale Solidarität mit dem 
Vol� und dem Widerstand übten 
großet;� moralischep .Pruck aus, 
Da ist es St;!>]bst im,Interesse der 

Die Ernährung der Kinder ist ejne der Aufgaben des Solidari­
täts -Vikariats der Katholischen Kirche. Mangelnde Beteiligung an 
den Mahlzeiten oder mangelnden Hunger hat es noch nicht gegeben. 
Für viele Kinder ist es die einzige Mahlzeit am Tag. 

USA und der Kräfte in der Bun­
desrepublik, die sieb als Freunde 
Pinochets verstehen, notwendig 
geworden, gewisse kosmetische 
Veränderungen vorzunehmen. 
Der Faschismus in Chile ist ge­
blieben, nur sein Gesicht hat sich 
geändert. Die freien Gewerk­
schaften und Arbeiterorganisa­
tionen sind verboten. Immer 
noch werden Widerstandskämp­
fer gefangengehalten und gefol­
tert. 
Doth wer als Tourist durch San­
tiago bummelt, spürt davon 
nichts. Touristen sehen belebte 
Geschäftsstraßen, chic unifor­
Inierte nette Polizisten, kaum Mi­
litär in den Straßen. Diese Ver­
änderungen im Auftreten der fa­
schistischen Junta hat auch den 
Spielraum für den Widersta�d 
erweitert. Dainit müssen dte 
Gringos - so nennen meine chile­
n ischen Freunde die Junta und 
ihre ausländischen Berater - fer­
tig werden. Auf dei: einen Seite 
müssen sie die Zügel lockern, auf 
der anderen Seite bringt es für sie 
die Gefahr, daß der Widerstand 
stärker wird. , 
Wir waren beim Vicariat de la So­
Jidaridad"' dem Solidaritäts-Vika­
riat der l<atholisch*en Kirche. Die 

Frau dort erzählte uns von ihrer 
Arbeit für die 2500 Verschlepp­
ten für deren Familien und für 
die ' Zehntausende Chilenen, die 
im Exil leben müssen. 
Im Vikariat berichten Ausstel­
lungen über das Schicksal der 
Verschleppten und Gefangenen, 
wird Solidarität organisiert. Es 
gibt sogar einen eigenen Rund­
funk. 
Leicht und ungefährlich ist ihre 
Arbeit keineswegs. Sie wissen, 
daß die Hälfte ihrer 250 Mitar­
beiter Agenten des Chilenischen 

·beim Solidaritäts­
Vikariat ' .  
Geheimdienstes sind. Das zWingt 
zu vorsichtigem und uberlegtem 
Handeln, damit die Junta . keine 
Rechtfertigung für einen Zugriff 
bekommt. 
Das Vikariat arbeitet eng mit 
Rechtsanwälten zusammen, Sie 
studieren die Gesetze auch d�r 
Länder, in denen die Chilenen im 
Exil leben. In diesem Zusam­
menhang erzählte die Frap, daß 
die A nti-Terror-Gesetze 11\ der 
Bundesrepu!>lik Beispiel waren 

' 'fi!il!i ������ 
auf uu;• L tJ.IILJlA 
Junta haben. 
Ich habe in Chile erlebt ···.· r 
welch komplizierten ,Bedingnn-
gen die Menschen ihren .. Wider­
stand organisieren.  Und ich 
möchte mithelfen, daß sie weitere 
Erfolge gegen die Junta, die. sejt 
1973 das Land beherrscht, 
durchsetzen. Deshalb habe ich 
für mich selbst die Konsequenz 
gezogep,, noch viel mehr für die 
Organisierung der Solidadtät mit 
Chile in unserem Land zu tun." 
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da wir gewußt haben, 
daß� aufunsere Platte,t� 
titina nicht war�n kön­

haben wir die Ko1lle 
�tnenge�art und 
sindrüber. Jetzt wissen wir wenigstens; ·wie ea dort ist 
und daß wir dort irn.rner 
wieder hinkönnen. 
elan: ·Ihr wart ja nkbt die 
erste Rotkgroppe aus un:, 
ser�:m Land, die es dort 
probiert hat, Lake, J(raff- , 
wak • • •  ? Laie bat drüben n' ichts 
genolt, Icra(twerk ist groß 
raus, weil sie viele Platten 
verkauft haben. Linden­
berg war nur ,tu ßesuchda, 
hat eine Bratwurst . gege� 
sen und 'n Biet getrunken, 
und große Interviews ge� 
geben . . .  
elan: Was habt ib.t:. denn 
für einen Eindru�k von 
dep USA? ' 
Mani Neumeier: Ns'ets�es 
kriegt man einen Scboct 
den sogenannten 1\bltur· 
schock. Du siebst, daß al­
les flüchtig gebaut ist, vie­
les so zum }Vegw�ttfen: 

Wegwerfhäuset., 
Wegwerfautos, Wcg­
werfmenschen, �egwerf� 
feeling. Immer nur den 
Blick �uf das große . Mo­
ney. Du siebst auch vielt�, 
die · Drogen nehmen. 
Harte Sachen . habe ich 
nicht so viel gesepen. Aber 
sonst viel mehrals bei uns. 

hat 
�iriw'J.Ickt und 
Wenn man t g1e1cn1gut1 
Städte siebt, 

200 Jahren noch 
war, nur. Wald. DM . 

n toll. Das Erfreu-
ür uns Musiker war 
blil<Pm. Da sitzen 

Leute, clie uic})t nur Jai... 
tis'� gucken und hinterher ,.meckern, sondern die ih­

. :ren Spaß haben, die dir 
'den ganzen Abend i:r­
gc;mdwie mithelfen, daß 
die Show rüberkonunt. 
Pas .ist auch der Grund, 
wartim ich gerne wieder 
zum Spielen rübermöchte, 
Dieses Gefühl möchte ich 
auch gerne dem deutschen 
,Publikum beibringen. 
elan; Wh>,-.abeu geb�r-, 
daß euch in Cbicago Wuo· wie 
dersames passiert ist? " k 
In Cbicago haben wir auf der 
Einladung der Stadt auf 
einem Platz direkt vor die­
sen großen Wolkenkrat­
zern gespielt. Da kam 



Jugendbrigade " Hermann Duncker" im ' 
Schwermaschinenbau-Kombinat , , Ernst 
Thälmann" in Magdeburg/DDR - Durch-
schnittsalter 26, verheiratet, ledig, auf-
brausend oder sachlich, je nach Tempe-

, rament, Jazzfan der eine, Trainer der 
Frauenmannschaft ein anderer. Die Dun-
ckers an ihrem Arbeitsplatz, in ihren 
Wohnungen, in der Kneipe und in der Dis-
ko. Diskussionen über Freiheit und über 
die Emanzipation der Frauen, über Plan-
erfüllung· und Bummelei, über interna-
tionale Solidarität und Nachbarschaftshil-
fe. 30 Jahre DDR : Kein Milch-und-Ho-
nig-Land, in dem man sich bedienen läßt, 
problemlos, leistungsfrei. Sozialistische 
Lebensweise in unserem Nachbarland -
davon handelt dieses Buch. 
Karl Deiritz/Ruth Sauerwein 
Jung sein bei Honecker 
Reportagen, 1 74 Seiten, 7,80 DM. 

- - - - - - - - - - - - - - -
' . 

Lieferung in der Reihenfolge des 
Bestellkarteneingangs. 
Hiermit bestelle ich zur portofreien Lieferung unmittelbar nach Zahlungseingang folgende 
bärenstarke Weltkreis-Bücher: 

D Günter Amendt: Das Sexbuch 9,80 DM 

D Jürgen Pomorin/Reinhard Junge: Vorwärts, wir marschieren zurück 9,80 DM 
D Jürgen Pomorin/Reinhard Junge: Die Neonazis 7,80 DM 

D Karl Deiritz/Ruth $auerwein: Jung sein bei Honecker 7,80 DM 

D Dieter Bong�rtz (Hrsg.) :  " . . .  zurückgeschossen !" 1 4,80 DM 

D Ich bitte um kostenlose Zusendung des 32seitigen farbigen Gesamtverzeichnis-
ses 79/80. 

Den Gesamtbetrag von __ DM habe ich 
auf das Postscheckkonto des Weltkreis-Ver­
lages (Postscheckkonto Dortmuntl 
278 69-460 - Einzahlung auf jedem Postamt) 
eingezahlt/füge ich als Verrechnungsscheck 
bei. 
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Ich schenke 
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Vorname, Name A�er 
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Straße Beruf 

1 1 1 1 1 1 1 1  1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 
Postleitzahl, Ort 
ein elan-Jahresabo ab Nr. 1/80 und habe den Jahresbezugspreis von 1 3,- DM 

einschließlich .. . . . . . . . . . . . . .  DM Spende am . . . . . . . ...... . . . . . . ... . auf das PSchKto Weltkreis-

Verlag, 460!J.Dortmund, beim PSchAmt Frankfurt 2032 90-600 überwiesen. 

0 Mit einer Abbuchung des Abonnementspreises bin ich einverstanden. 

0 Ich bin mit der Abbuchung einer zusätzlichen Spende in Höhe von OOOiDM 
einverstanden. 
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Unterschrift Da turn 
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Dea 1st ein 118pZin fOr euch - fOr Lehrtlnge, 
Schiller, Junge Arbeiter. elan kostet nur 1,- DM • .  

...,. glbf• beim Weltknla-Verlag. 

30 

Bitte mit 
Postkarten­

porto 
freimachen 

Jucendmacazin 
"elan" 
Brüderwec l8 

4800 Dortmund 1 

Bastallkarte 

Bitte mit 
Postkarten· 

porto freimachen 

Wellkra.ls-Varlaas­
GmbH 
Posnach 789 

4800 Dortmund 

Bitte mit 
Postkarten· 

porto freimachen 

JDIIDdiDIIIIID 
"elaa" 

· 

Brüderwe1 l8 

4800 Dortmund I 

,, 

· - - - - - - - - - - - - - - -

CJig�arr:;;;c& 
c&rJif!D&ffJ«ltllfr.{fp 
�"/1f;J:8Jf (ianz .einfach: 
bis zum ß. Dczember muß 
d�r ausgefüllte AboSchein 
bei uns eingegangen .5e1n. 
Und bis zum 13D€E. muß 
auch das (je/d uberw;esen 
5ein:s/nnvolle 13!1arK 
aufdo5 P5chNo. Wf>llkreis ­
Ver/ag/t6JJorlmund� be;in 
P5cMml fioflk/ut/2032 go-60o 

• 
I . 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I tt 
I . ' 
I 

· - - - - - - - - - - - - - - -

Ein antifaschistisches Lesebuch mit Bei­
trägen von: 

Heinrich Böl l · Franz Josef 
Degenhardt · Freya Eisner · Alexander 
Goeb · Wemer Heiduczek · James Krüss 

Siegtried Lenz · Richard Limpert 
Peter Maiwald · Hansjörg Martin 

Leonie Ossowski · Egon Schmidt 
Dieter Schubert · Peter Schütt � 

Martin Sperr · Margret Steenfatt 
I llustrationen: Stefan Siegert 

Von Mitläufern und Tätern, von Kriegern 
und Opfern, von denen, die widerstan­
den, und der Zeit nach dem Krieg .berich- • 

tet dieses Buch . 
"Zurückgeschossen" wird mit diesem · 

Buch gegen alle Versuche, die Nazi-Dik­
tatur zu verharmlosen und junge Leute für 
den Krieg zu gewinnen. 
Dieter Bongartz (Hrsg.) 
" . . .  zurückgeschossen I" 
1933 und die Zeit danach; 1 84 Seiten, 
1 4,80 DM. , 
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Here Klosterbois 
Rationalisierung und 

gewerkschaftliche 
Gegenwehr 

147 Selten, Taschenbuch, 
8,50 DM 

ISBN �88012-588-0 

Das Buch untersucht 
gewerkschaftliche Reak­
tionen auf die beschleu­

nigte kapitalistische 
Durchsetzung des tech­

nischen Fortschritts. 
Es geht - wie bei den 
jUngsten Kämpfen der 

Drucker und Stahlarbei­
ter - um die Abwehr der 

negativen Folgen der 
kapitalistischen Rationa­

lisierung in der BRD. 

Wissenschaft - Technik 
Weltanschauung 

Es sehrleben u. a.: 
Prof. Dr. I. T. Frolov 

Prof. Dr. H. Lange 
Dlpl.· lng. 0, Neumann 
Prof. Dr. J. Sandkühler 

R. Seheringer 
Dr. R. Steigerwald 

Aus dem Inhalt: 
Ist die wissenschaftlich­

technische Revolution ge­
sellschaftsneutral? DGB-

G�i�::�:�g�ttfkh�t�c��� 
scher Fortschritt. Neue 
Aspekte der "Technik­

philoso�hie" in der BRD. 
Humamsmus und wissen­

schaftlich-technischer 
Fortschritt. Vergiften 

uns die Bauern? 

MARXISJlSCHE 
BLÄIIER 6/79 
Wissenschaft-Technik­
welt3lsd1auung 

Kurt Steinbaus/ 
Jörg Heimbrecht 
Energiekrise und Banner 
Atomprogramm 
164 Seiten, Taschenbuch, 
8,50 DM. 
ISBN �88012-598-8 

Auf dem Hintergrund der 
aktuellen Auseinander­
setzung um die Energie­
versorgung in der Zukunft 
ist dieses Buch von 
größtem Interesse flJr die 
demokratische Bewegung 
unseres Landes. 
Das marxistische Stan­
dardwerk zum Thema 
Kernkraftwerke 
in der BRD. 

Edgar Gärtner 
Arbeiterklasse und 
Ökologie 
271 Seiten, Taschenbuch, 
13,50 DM 
ISBN �88012-589-9 

Auf der Grundlage der 
materialistischen Um­
weltauffassung eine Aus­
einandersetzung mit 
bUrgerliehen Umwelt­
ideologien, sowie eine 
Darlegung der histori­
schen Entwicklung der 
Mensch-Umwelt-Ver­
hältnisse. Der Autor 
weist naCh, daß nur die 
Arbeiterklasse in der Lage 
ist, die Probleme der 
wissenschaftlich-techni­
schen und ökologischen 
Revolution zu lösen. 

Anzeige 

Verlag Marxistische Blätter GmbH, Heddernheimer Landstraße' 78a, 6000 Frankfurt/Main 50, Telefon (06 1 1 )  57 10 51 

Verlag. Marxistische Blätter 
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Möse, Ausfluß oder leichte 
Schmerzen beim Pinkeln sind 
Warnsignale für eine mögli­
che Geschlechtskrankheit. 
Sie sind gleichzeitig ein Start­
signal: "Ab zum Arzt!" Für 
Geschlechtskrankheiten ist 
der Hautarzt zuständig. Wem 
es unangenehm ist oder wer 
Angst hat, über den Grund 
des Arztbesuches mit den El­
tem zu sprechen, aber von 
ihnen einen Krankenschein 
braucht, kann jederzeit sa­
gen, er müsse zum Hautarzt 
wegen seiner Pickel, einer 
Akne, wegen Haarausfall 
oder Fußpilz. 

Schmerzen sind besonders 
bei Mädchen im Anfangssta­
dium einer Geschlecht�­
krankheit kein zuverlässiges 
ErkennungsmerkmaL 'Frauen 
müssen deshalb besonders 
auf Ausfluß und entzündete 
Stellen achten, weil sie - im 
Gegensatz zu Männem -
beim Pinkeln oft keine 
Schmerzen spüren. 
Wir entnahmen diesen Ab­
schnitt aus "Das Sexbuch" 
von Günther Amendt, das 
kurzlieh im Weftkreis-Verlag 
erschienen ist ( Bestellkarte in 
diesem Heft). 

*********************** 

1111(lß�UliS'I1� 
*************�******** 

Berech­
nungsfeh­
ler im 
Computer. 
Bruchlan­
dung auf 

einem 
fremden 
Planeten 

in einem fernen Sonnensy­
stem. Die fünf Männer der 
Besatzung stehen vor schwie­
rigen Problemen. Sie müssen 
ihre Rakete und Automaten 
reparieren. Auf dem Planeten 
Eden entdecken sie eine Zivi­
lisation, die ihnen völlig un-
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verständlich ist. Wie meistem 
Menschen extreme Situatio­
nen? Menschen und Außerir­
dische - wie können sie Kon­
takt aufnehmen? Können wir 
an Außerirdische unsere 
Maßstäbe anlegen? Haben 
Menschen das Recht, in Ver­
hältnisse, die ihnen grausam 
und -ungerecht erscheinen; als 
kosmische Retter einzugrei­
fen? Ein spannender Scien­
ce-fiction zum Nachdenken. 
Stanislaw Lem: Eden, div 
pbanlastica. 192 Seiten. 6,80 
DM. 

Fast jeden Abend steht 
Harry Belafonte auf der 
Bühne. Von einem 
Konzert hetzt er zum 
anderen. Zwischen­
durch immer wieder 
Pressekonferenzen und 
Empfänge. Und das seit 
Mai diesen Jahres. 

Streß und Hektik aber merkt 
man Harry nicht an. Er wirkt 
ruhig und gelassen. 
"Wie geht's euch.denn?" be­
grüßt er uns freundschaftlich. 
Seine Stimme klingt heiser. 
In Jeans, Hemd und Pulli 
steht er vor uns. 
Wie alt wird er sein? 30 oder 
35 Jahre? Keiner würde auf 
52 tippen. 
"Das Konzert", beginnt Har· . 
ry, "das wir damals gemein­
sam durchführten, war eine 
fantastische Sache." 
Vor zwei Jahren veransfaltete 
"elan" mit Harry ein Solidari· 
tätskonzert für Südafrika wid 
Chile. Kurz zuvor lernten wir 
ihn während unseres ersten 
Interviews (siehe elan Un7) 
kennen: 
Den Sänger Harry, dessen 
Liedern wie "Mathilda", "Is­
land in the sun" oder 
"Day-0", dem Bananaboat­
Song, Millionen Menschen in 
der Welt kennen. 
Und den politiscli engagierten 
Harry, der sich für die Rechte 
seines Volkes einsetzt. Soli· 
darität übt mit allen unter­
drückten Völkern. Wir hatten 
damals lange über politische 
Fragen diskutiert. Über 
Apartheid, Rassendiskrimi­
nierung in den USA. Über die 
RoDe, die USA-Präsident 
Carter spielt. 
Damals hatte Harry gesagt, 
man müsse abwarten, sehen, 
in welche Richtung Carter 
geht. Heute, zwei Jahre da· 
nach, meint Harry: "Carter 
hat seine innenpolitischen 
Versprechen nicht eingelöst. 
Außenpolitisch betreibt er 
eine realistischere Politik als 
beispielsweise Nixon und Kis­
singer. Nehmen wir nur mal 
die Entwicklung im Iran. Die 

Der meistgefeuerte Sa�riker 
Henning Venske (Kündigun­
gen beim NDR, beim Ressi­
scben Rundfunk, Südwest­
funk usw.) erinnert sich auf 
seine Art: In seinem Buch 
sind neben .Kalauern, Sprü­
chen und satirischen Texten 
eine Menge Briefe abge­
druckt, die dieser oder jener 
Politiker oder Intendant an 
ihn weitergereicht hat. Sie 
sind nicht nur entlarvend, 
sondern auf ihre Weise lustig 

USA raten alles, um den 
Schah zu schützen. Militärisch 
aber grüfen .sie, wie zehn 
Jahre zuvor in Vietnam, nicht 
ein. Oder Nicaragua. Inner­
halb kürzester Zeit wurde 
Somoza vertrieben. Eine 
US-Intervention fand nicht 
statt. Auch nicht in Äthiopien 
und Angola. Der Grund: sie 
können sich kein ·zweites 
Vietnam erlauben." 
Harry weist dabei auch auf die 
Kräfte hin, die eine verstärkte 
Kriegsproduktion woBen, de­
nen beispielsweise der Ver­
trag zur Rüstungsbegrenzung, 
Salt ll, ein Dom im Auge ist. 
"Um Salt n laufen bei uns 
derzeit große Auseinander­
setzungen. Ich meine, daß 

und lehrreich. Ein heißes Sa­
tirebuch und gleichmitig ein 
trauriges Dokument bundes­
deutscher Medienpolitik. 
Hennin1 Venske - Da ver­
�e��det sich oder 1esamm.eke 
Fettuipfe - ein deutsches 
Medienschlcbal". Satire 
Verlag Kölu, 192 Seitea. 
ll,SO DM. 

Eine dufte !iiiiir;;;;;;;;jiiiiiii_. 
Sammlung 
von Folk· 

songs 
präsentiert 

Peter 
Bursch 

seinem 
Folk­

.Bucl). 1 
Lieder von Harry Belafonte 
bis Hannes Wader, von den. 
Beatles bis Pete Seeger. Wie 

dieses Abkommen sofort vom 
Senat ratifiziert werden 
muß." 
Wir unterhalten uns über Ab­
rüstung, über Aktivitäten, die 
es in den USA dazu gibt. Da­
bei kommen wir auch auf an· 
dere Bewegungen zu spre­
chen. "Es gibt bei uns zum 
Beispiel große Aktionen ge· 
gen den weiteren Ausbau der 
atomaren Entwicklung. Vor 
wenigen Wochen fanden, zu­
erst in Washington und dann 
in New York, Demonstratio· 
nen mit jeweils 200 000 Teil­
nehmern statt. In unsere� 
Land rührt sich einiges. I 
wiU da auch auf die Streiks de 
Minenarbeiter hinweisen. 
Auf die Aktivitäten der 

sorgfältig dieses Buch erar- • 
beitet wurde, zeigt eine um­
fassende Uteratur-, SchaU­
platten· und Adressenliste, 
viele nützliche Informationen 
über Gitarre und andere Folk­
instrumente, Hinweise auf 
besondere Gitarrengriffe und 
Techniken und zu jedem Lied 
einiges über die Hintergründe 
und Entstehungsgeschichte. 
Von einigen Liedern sind 
auch mehrere Fassungen an­
geführt, Übersetzungen oder 
andere Interpretationen. Ein 
Buch, daß einen anmacht, 
mitzusingen oder besser zu­
zuhören. Nicht nur für Insi­
der, sondern für aUe Interes­
sierten geschrieben. Empfeh­
lenswert! 
Peter Bunch - Das Folk· 
Buch, Voggearelter· Verlag, 
Bonn. 114 S.. 29,80 DM. 



Landarbeiter in Califomien, 
Florida und New York State. 
Es sind viele, die sich wehren, 
die für ihre Rechte kämpfen. 
Ihre Erfolge machen mich op· 
timistisch. Aber je härter der 
Kampf wird, um so schwieri­
ger ist es, die gesteckten Ziele 
zu erreichen. Früher konnten 
wir leicht beweisen: Nixon ist 
korrupt, der CIA ist korrupt, 
die Korruption blüht überaß. 
Heute wird behauptet, das sei 
aUes vorbei. Die Regierenden 
sind raffinierter geworden, sie 
sind schlauer geworden, sie 'mmen durch die Hinter­

." Und wie ist das mit den 
onazis in den USA? 

Mit dem Ku-Kiux-Kian, der 
immer brutaler auftritt? 

"Die Bevölkerung bei uns 
sucht nach Antworten auf 
ihre Probleme. Immer mehr 
lassen sich flicht mehr aUes 
gefaUen. Darum gehen sie 
auch gegen die Rassendiskri­
minierung an. Trotz Ku­
Kiux-Kian und Neonazis. 
Dabei treten die Nazis oft 
nicht so offen auf wie der 
Klan. Aber sie existieren. Sie 
sind noch nicht groß. Es ist 
doch im Westen so, daß be· 
sonders in Krisenzeiten nach 
dem großen ,Vater', dem 
starken Mann Ausschau ge· 
halten wird. Die Umtriebe 
der Nazis muß man auf aUe 
FäHe ständig im Auge behal­
ten und ihnen offensiv entge· 
gentreten." 
Harry fragt uns nach den Ak· 
tivitäten der Neonazis bei uns. 
In den USA hat er dazu vor 
kurzem einen Fernsehfilm ge· 
sehen. Wir erzählen vor aUem 
von den vielen Konzerten 
"Rock gegen rechts", die 
überall bei uns stattfmden. 
"Die Idee finde ich sehr gut. 
Leider aber besteht in den 
USA im Moment keine Be­
wegung ,Rock gegen rechts� 
Es gibt aber bei uns etlit:he 
Künstler, die sich engagie· 
ren. In der Frauenbewegung, 
·in der Unterstützung der In· 
dianer, im Kampf gegen Auf· 
rüstung und Arbeitslosigkeit. 
Ich möchte hier nur Marlon 
Brando, Sidney Poitier und 

Ausverkaufte Hallen auch während Harrys diesjähriger 
Tournee durch unser Land. Wir trafen uns mit ihm im 
Düsseldorfer "Intercontinental". 

Jane Fonda erwähnen. In ge­
wissen Punkten gibt es auch 
eine Koordination unter den 
Aktivitäten der Künstler. 
Wenn Jane zum Beispiel ein 
Projekt vorhat, ruft sie mich 

an, ihr bei der Realisierung zu 
heHen. Umgekehrt mache ich 
das auch. Und ich weiß, daß 
ich mich dann voll auf sie ver­
lassen kann." 

****** 

Vietnam-Grafik 

Eine Linoi-Arbeit 
(27 x 22 cm) zur Solida­
rität mit Vietnam bietet 
Achim Farys zum Preis 
von 20,- DM an. Der 
Reinerlös geht davon auf 
ein Spendenkonto "Reis 
für die Kinder von Viet­
nam". Bestelladresse: 
Achim Farys, Kaiser­
straße 65, 6650 Horn­
burg, Postscheckkonto 
Nr. 24971 6 60 Saarbrük­
ken. 

****** 
.-----------------------------------------------------� w 

Oegenhardt-Piakat 

35 stunden sind genug 

Dieses P/okat (im Original farbig, Format 
63 x 9/ cm) zum Thema Arbeitszeitverkür­
zung von Gertrude Degenhordt kann man bei 
der Büchergilde Gutenberg für 10,- DM be· 
kommen oder bestellen. 

Habt ihr gelungene Fotos vom Ar· 
beilSplatz oder von der Sc:hule, von Fe­
ten oder Ferien, von Demonstrationen 
oder Diskussionen? 

Für den Deutschen Jugend-Fotopreis 
1979 sind alle Fotos gefragt, die Aussa­
gen aus der Lebenswelt jupger Men­
schen enthalten. Sonderthema: Um­
weltzerstörung - Umweltschutz. Mit· 
...... bu jeder zwlldlea 14 ... 2.1 
lllllna. Das Bundesministerium für 
Jugend, Familie und Gesundheit hat 
mehrere Preise und Geldprämien ge­
stiftet. Elalndeedll• Ist ._ 10. Fe· 
bnM 1980. Weitere Informationen · 
über: Kinder- und Jugendfilmzentrum, 
Köppeistein 34, 5630 Remscheid, Te­
lefon (0 21 9 1 )  7942 34. 

VAN NELLE. Der Holländer ist echt gut. ·� 
$EV01< SiE S/CH 
SCLßST eiNE: 
VA# /VELLc 
�R.�f.l EN, J3i�T�# 
SiE STETS /fl.ecR .. 
:bEGt.OTI!#G 
ZOEf<..ST TA:BAK 
(JN f) PA 'PiE� AAl/ 

Weitere VAN NELLE Cartoons und heiße Kneipen-Tips aus· 
28 deutschen Uni-Städten können Sie für DM 2,-- (in Briefmarken) 

auch haben. Einfach an VAN NELLE Importhaus 
Postfach 568, 8300 Landshut schreiben. 
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&föumeen 
c/ermfne 

AC/DC 
1 .  12. Ludwigshafen; 3. 1 2. West­
berlin. 

Smokie 
1 .  1 2. Westberlin; 3. 1 2. München; 
4. 12.  Köln; 6 . 1 2. und 7. 1 2. Essen; 
8. 12.  Frankfurt; 1 0. 12. Hamburg. 

Gebrüder Blattschuß 
2. 12. Koblenz; 3. 1 2. Münster; 4. 
12. Wiesbaden; 5. 1 2. Dortmund; 
6. 1 2. Hannover; 7. 12. Emden. 

Lutz Gömer 
Heinrich Heine " Deutschland -
Ein Wintermärchen" 
3. 12.  Bergheim; 5. 1 2. Leverku­
sen; 10. 12. und 1 1 .  1 2. Köln; 14 
1 2. Hannover; 1 5. 1 2. Aschaffen­
burg. 
Berl Brecht: .,Texte und Lieder zur 
Lage der Nation" 
1. 1 2. Köln; 4. 1 2. Bonn; 7. 1 2. 
Sprockhövel, 1 2. 12. Aachen. 

Marla Farantouri 
1 .  1 2. Bielefeld; 4. 1 2. Er1angen; 5. 
12.  München; 7. 1 2. Kar1sruhe; 8. 
1 2. Tübingen;9.  12.  Böblingen; 1 2. 
1 2. Villingen; 14. 1 2. Aachen; 1 5. 
12. Köln; 1 6. 1 2. Duisburg. 

Blutgruppe 
1. 12. Frankfurt-Hoechst; 5. 1 2. 
ReuUingen; 7. bis 9. 1 2. Hamburg; 
20. 12.  Esstingen. 

Circus 
5. 12. Schwalbach; 6. 1 2. Meddle; 
7. 1 2. Frankfurt; 8. 1 2. Jernbke; 9. 
12.  Gevelsberg; 1 2./13. 12. Harn­
burg; 14. 12. Rheine; 1 5. 12. Duis­
burg; 1 6. 12. Dortmund; 19. 12. 
Hannover; 22. 1 2. Münzenheim; 
23. 12.  Schwäbisch Hall. 

Gerd Wollschon 
beißende Satire 
1 .  12.  Regensburg; 3. 1 2. Kar1sru· 
he; 4. 1 2. Augsburg; 6. 12. Lever­
kusen; 7. 1 2. Hamburg; 13. 12. 
Bamberg; 14. 1 2. Bayreu1h. 

Grobschnitt 
2. 1 2. 0snabrück, 6. 1 2. Hamburg. 

Rock O'Motive 
1 .  1 2. Wuppertal (OTV-Rummel); 
5. 1 2.Jülich; 8. 1 2. Duisburg; 9. 1 2. 
Hess. lichtenau, 13. 1 2. Bonn. 

Supertramp 
4./5. 12.  Stuttgart-Böblingen; 7. 
12. Frankfurt. 

Police 
4. 12.  Aachen, 5. 12. Hannover; 7. 
12. Düsseldorf; 8. 12. Osnabrück. 

Squeeze 
4: 1 2. Dortmund; 6. 12.  Westberlin; 
7. 1 2. Hannover; 8. 1 2. Hamburg. 

Desiree 
5. 12. München; 6. 12. Würzburg; 
7. 1 2. Lauf; 1 5. 12. Barsinghausen; 
21 . 12.  Hamburg; 22. 1 2. Norden; 
26. 1 2. Wolfsburg; 29. 12. Lüne­
burg. 

Wild Geese 
1 .  1 2. Braunschweig; 4. 1 2. Br&­
men; 6. 12. Osnabrück; 7. 12. Ful­
de; 8. 12. Obernburg; 9. 1 2. Hei­
delberg. 

Barrelhause Jazzband 
5. 12. Frankfurt; 7. 12. BadVibei:B. 
1 2. Bobb; 9. 12.  Neu-lsenburg. 

Franz K. 
1 .  1 2. StuUgart; 2. 1 2. Goslar; 6. 
12. Köln; 8. 1 2. Elverdissen; 1 5. 
12.  Marktredwitz. 

36 

"Das Ende des Regenbogens" 

Einer der wenigen wirklich 
wichtigen Filme läuft nun in den 
Kinos an:  Uwe Frießners "Das 
Ende des Regenbogens". 
Wichtig deswegen, weil so deut­
lich wie kaum zuvor gezeigt 
wird, wie vielschichtig die Pro­
bleme Jugendlicher zwischen 
Elternhaus, Schule, Straße, Ar­
beitsplatz, Disco und Jugend­
behörde sind. Gedreht wurde 
vorwiegend mit Laiendarstel­
lern aus dem Milieu des Kl.ein­
klaus, der Drogenszene und des 
Strichs am "Bahnhof Zoo". 
"Held" der Geschichte ist Jim­
mi, ein kleiner Krimineller, der 
sich von Kleinstdiebstählen und 
Strich kaum ernähren kann und 
deswegen Arbeit sucht. Durch 
Zufall lernt Jimmi eine Studen­
tenwohngemeinschaft kennen, 
die ihn so lange bei sich auf­
nehmen will, bis er Arbeit ge­
funden hat. Und das ist nicht 
einfach. Denn was für Studen­
ten eine Selbstverständlichkeit 
ist, sich Ausweispapiere zu be­
sorgen, Lebensläufe zu schrei­
ben, Telefongespräche zu füh­
ren, ist für Jimmi eine fast un­
überwindbare Hürde. Frießner 
hat die Geschichte einem eige­
nen Erlebnis nachempfunden 
und sicher nicht zuletzt deswe-

gen, ist sie ihm so wirklichkeits­
nah gelungen. Der Film macht 
klar, wie unfähig oft nicht nur 
staatliche Einrichtungen sind, 
auf die Probleme Jugendlicher 
sinnvoll zu reagieren. Und die 
Geschichte zeigt auch die Hilf­
losigkeit der Jugend1ichen einer 

ihnen fremden Umwelt gegen­
über. Frießner hat dies alles so 
liebevoll in Szene gesetzt, daß 
in keiner Einstellung des Films, 
die Betroffenen ausgebeutet 
oder das Milieu und seine Per­
sonen verdammt werden. 

Friedhelm Mönter 

Die Kölner Flöhe ("Floh de 
Cologne"), älteste und er­
folgreichste Rock-Gruppe 
mit kritischen deutschen 
Texten, hat wieder zuge­
schlagen. Ab Mitte Dezember 
touren sie mit ihrer neuen 
Rock-Oper "Rudi Koslow­
sky" durch Jugendzentren, 
Gewerkschaftshäuser, Hal­
len und Klubs. 
Theo König, der "Bläser" in der 
fünfköpfigen Truppe, erzählt 
uns, was es mit "Rudi Kos­
lowsky" auf sich hat: "Wir brin­
gen die Geschichte des Prole­
ten Rudi Koslowsky, der schon 
in jungen Jahren Bäckerlehre, 
Arbeitslosigkeit und Gelegen­
heitsarbeit mitmacht. Der aber 
das seltene Glück hat, von sei­
nem Onkel im bayrischen Sulz­
bach ein kleines Haus zu er­
ben. 
Als Duisburger, also als "Preu­
ße", in Bayern, da erlebt er 
schon eine ganze Menge. Vor 

. allem, als er in der großen Ma­
ximilian-Hütte anfängt zu arbei­
ten, in die betrieblichen Aus­
einandersetzungen einbezo­
gen wird, Freunde kennenlernt 
usw . . .  " 

Die Story des jungen Arbeiter 
K,.,slowsky ist keineswegs frei 
ertc1nden. Ebensowenig wie 
der Ort, der Betrieb und die 

'Konflikte. Sulzbach und die 
Maximilian-Hütte gibt es wirk­
lich. "Bei unserer letzten IG� 
Metall-Tournee waren wir in 
Sulzbach. Das war eine Mords­
stimmung, wir hatten sofort ei­
nen guten Draht zu den Leuten. 
Wir waren beeindruckt vpm 
Selbstbewußtsein der jungen 
Kollegen dort. Bei den-Gesprä-

Neues von 
UnidOC 
Der Filmverleih Unidoc 
( Dantestr. 29, 8000 München 
/ 9) hat einige neue und inter­
essante Filme aus der DDR im 
A ngebot. Der Film " Sabine 
Wulff' (92 Min.) zeigt den 
konfliktreichen Entwi. 
/ungsweg einer jung 
A rbeiterin. 
" Des Henkers Bruder" spielt 
in der Zeit des Bauernkrieges. 
Ein spannender Film, der auch 
auf die geschichtlichen Hinter­
gründe eingeht. 
Informationen über. weitere 
Filme kann man über o. a. 
Adresse unverbindlich an­
fordern. 

Gemacht wird's wie im­
mer: Lösungswort auf 
eine Postkarte schreiben, 
ausreichend frankieren 
und schicken an: Redak­
tion elan, Postfach 789, 

4600 Dortmund. Unter 
den richtigen Einsen­
dungen werden verlost: 
drei Langspielplatten 
und Buch-Neuerschei­
nungen. Viel Spaß beim 
Rate n !  



chen hinterher entstand dann 
der Gedanke, mal über einen 
Betrieb eine Rock-Oper zu ma­
chen." 
Dabei geht es munter und lustig 
zu. "Die Story ist überhaupt 
nicht bierernst. Da gibt es an­
ständig was zu lachen." Das 
Ganze hat die Form einer Kri­
minalstory. Der Zuschauer wird 
ständig auf die Spur nach Rudi 
Koslowsky gesetzt. Die Flöhe 
arbeiten mit Lichteffekten, mit 
Filmen und Dias. Nicht nur das 
Ohr, sondern auch das Auge 
soll auf seine Kosten kommen. 
Daß Story und Show gut rüber­
kommen, dafür gibt es viele 
gute Argumente. Eins davon: 
1 3  Jahre Erfahrung. So lange 
gibt es nun schon Floh de Co­
logne. Altersschwierigkeiten? 
Theo König: "Wenn man im­
mer mit 14- bis 20jährigen zu 
tun hat, kann man da alt wer­
den?" * 
Hier die Tourneetermine der 
Flöhe im Dezember: 
13. 12. Arnsberg, Jugendzen­
trum, 14. 12. Köln, Schau­
spielhaus, 15. und 16. 12. 
Sulzbach-Rosenberg, Josefs­
haus, 1 7. und 18. 12. West­
berlin, Quartier Latin. 

Als am 22. september in der 
NiedersachsenhaUe in Han­
nover vor 2000 Leuten ein 

"Rock-gegen-Rechts"-Kon­
zert stattfand� *'war Desiree 
mit d�i. n mit 
über 150 und Pro-
figruppen , . sind bei el4n erhältlich.) Hatten sie zu. 
vor in einem offenen Brief er• 
ldirt: "Wir wollen dazu bei­tragen, daß es in unserem 
Land nicht . .aocb weiter nach 
rechts geht. •• 
Für Desiree 
kurzes Lip  
"Wir stiften 
it with a smil r Reinerlös 
soll ,Rock gegen Rechts' m­gute ko�n. ·� schrieben sie 
UDS. 
Jetzt ist"Makeit with a smile" 
im elan- · tlich. 
lJpd es lo 

:u.so » · 

Radio Barmbek­
heißes 
Programm 
"Schuld war n u r  der Boß 
der Nova", diese Abwand­
lung von Manuelas einsti­
gem Hit und eine Menge 
anderer spritziger Sachen 
hat " Radio Barmbek" auf 
Sendung. Es handelt sich 
keineswegs um einen Pira­
tensender, sondern um eine 
Hamburger Skiffle-Folk­
Country-Rock-Gruppe. Sie 
war vor einem Jahr aus den 
Gruppen "Peter, Paul & 
Barmbek ' ·  und "Late night 
radio' '  hervorgegangen. 
Kontaktadresse : Stefan 
Schmidt, Tegetthoffstr. 5. 2000 Harnburg 1 9, Telefon (0 40) 49 85 79 

Betrifft : Jugend­
alkoholismus 
Das ZDF-Jugendmagazin 
" Direkt" beschäftigt sich in 
seiner Sendung am 29. 12. 79 (19.30 Uhr) mit dem 
Thema Jugendalkoholis­
mus. Vorgesehen ist u. a. 
ein Portrait eines Jugend­
lichen, der aufdem Weg ist, 
, .trocken " zu werden. 

· - - - -- � - - - - - - - - - - - - - - ·  

Anyone's Daughter Adonis 
Adonis heißt auch gleichzeitig 
die gesamte 1. Seite, die aber 
in vier Teile aufgeteilt ist. Der 
Obergang ist hier nicht nahtlos 
und wirkt somit nicht als Ein­
heit. Das Ganze klingt sehr 
sphärisch, das heißt die Syn-

gehört von 
Hans Zielke 

---- und 
. . . Friedhelm 

Zawatzky 

thesizer werden so eingesetzt, 
daß ein Gefühl des Fliegens 
oder Schwebens aufkommt. 
Der Gesang ähnelt sehr stark 
Eloy und auch musikalisch gibt 
es da Obereinstimmungen. 
Von einem eigenen Stil ist al­
lerdings nicht viel zu hören, 
dennoch klingt dieses Album 
sehr professionell. (BRAIN) 

Leo i<:ottke Balance 
Man weiß, daß Leo Kottke im­
mer schon einmal ein Ge­
sangsstück aufgenommen hat, 
aber auf" Balance" sind es von 
10 Stücken immerhin sieben. 
Das ist leider nicht seine Stär­
ke, denn die liegt beim Gitar­
renspiel auf der sechs- oder 

· zwölfsaitigen Gitarre. Die hört 
man recht selten, so z. B. , .Do­
lores", das einzige akustische 
Stück. Das Gitarrenspiel geht 
völlig unter, wenn er dazu singt. 

und gleichzeitig noch die Trotz dieser technischen Män­
Gruppe spielt. Eine " Balance", gel macht die Gruppe einen 
wie es der Titel andeutet, ist sehr guten Gesamteindruck. 
kaum festzustellen. (Chrysalis) (Ahorn) 

Led Zeppelin -
ln through the out door 
Es gibt Gruppen in der Rock­
musik von denen kommen 
keine neuen Impulse mehr. 
Led Zeppelin gehört leider 
auch zu ihnen. Heute scheinen 
sie nur noch nach den Ver­
kaufszahlen ihrer vorherigen 
LP's zu produzieren. Ihre neue 
LP beweist es sehr deutlich. 

chen und findet ihre Höhe­
punkte in den beiden Songs 
,.Friday" und " Thirteen Days". 
(Ariola) 

Bauer_ Garn_ Dyke Höhepunkte gibt es auf dieser 

Sturmfrei LP nicht, mit Ausnahme von ,. ln Burning Spear _ 
Deutsche Texte gut verarbeitet the evening". Die resfliehen Harder than the best 
in Rock 'n ' Roll hat diese Stücke wirken sehr langweilig. ,. The Invasion" ist nicht nur 
Gruppe anzubieten. Wer es (Atlantic) musikalisch, sondern auch 
nicht sofort bemerkt, wird spä- textlich eines der besten 
testens bei dem Stück ,.Ich hau J. J. Cale - 5 Stücke dieses Reggae-Samp-
ab" feststellen, daß die Gruppe Mit 39 Jahren veröffentlicht lers. Burning Spear zählt zu 
mit Ten Years Later zu verglei- J. J. Cale seine fünfte LP. Er den bekanntesten Reggaemu­
chen ist. Dieses Stück ist näm- gehört zu den wenigen Musi- sikern und stellt sich hier mit elf 
lieh die deutsche Version des kern in der Rockmusik, die ei- Stücken aus seinen sechs bis 
Hits ,. Goin ' home". nen unverkennbaren Stil auf- jetzt erschienenen LP's vor. 
Aufnahmetechnisch läßt diese weisen können. Sehr deutlich zu erkennen ist 
Produktion zu wünschen übrig. Dieser Stil wird vor allem durch die Gegenüberstellung des 
Die Rhythmusinstrumente sein rhythmisches Gitarren- traditionellen Reggae mit der 
(Baß und Schlagzeug) errei- spiel und seinem unverkenn- moderneren Form, in der Eie­
ehen nicht das volle Klang- baren Sprechgesang geprägt. mente aus Jazz und Rock mit 
spektrum. Die Platte ist sehr ausgegli- einfließen. (lsland) 

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - ·  
37 



Als ich ' die 
schlug, war ich 
über die letzte Me ung. Der Er­
folg im BerufsverbOtsfall de�; 
Lehrerin Brigitte Bubenberget 
löste große Freude in unserer 
Gruppe aus. Wir finden das groß­
artig, daß dies ein Ansporn für "' die elan ist, den Kampf gegen die 
Berufsverbote verstärkt weiter­
zuführen. Ooeh · i mußten wir 
an das B� für den Ju-

" gendvertre� iu:ger durch 
die Stadt Seit Mai 
1 975 unterlie nger, 
Stadtinspektoranwä , . . . . ,J'V­
Mitglied und Jugendvertreter bei 
der Stadtverwaltung &öln, politi­
schen Repressionen. Peter Singer 
bestand am l3.]uni 1978 seine 
Prüfung und hätte am 15. No.: 
veinber 1978 seine Er­

5000 
heute ""'"""'"h••1• 
daß es wic�h1iD"· 

Stadtin­
Statt 
An-

als 

kel über das RE\rulFSv.�rhot von 
Peter Singer in det Hau �u ve öf­
fentlichen. 

Wolfgang Weber, Köln 
$;-

Anmerkttng: Ober den F11ll Petet· 
Singer berie.htete,n wir in der 
April-Ausgabe. in diesem Jahr. !' 

Wi' 
Ich habe lieute dankend Euer 
Probeexemplar erhalten und bin 
schlichtweg erfreut. ln unserer 

Ich bin seit etwa,einem Jah� flei­
ßiger I,eser Eures Jugendmaga­
zins elan. W�s mich an Eurem Ju-. 
gendmagazin immer wieder ver­
ärgert, sintl liie "Tdiotenwitze" 
auf der letzten Seite, Könntet Ihr 
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Die elan ist eine gute Sache. tch 
möchte hier maL meinen Dank'" 

die sich die Mühe 
robleme aufzu-

zu behandeln. Aus 
ich sieben 

""'""''"t•�.hP. Sache. 
blöde an, aber 

... .,., .. ...,;,.h es nicht formulie-
'�*,?Jt."t�>l 

Zuerst. mal unsere Anerkennp 
die gerade in den Iet ren. Kurt�Jens Richte�, Einbeck INlon,atem immer besser geworden 

finden wir es, 
t:>l:>uuJ"" auch- über Pro­

die den Lesern - "  Parteichinesisch 
Teil davon - unter 

Jeden ,Monat lese ich mit Ve,r- brennen. So auch bei 
gnügen Bure Zeitung, weil sie "Wir. sind schwul -
locker. fast ein wenig burschikos, Wir als Betroffene 
gar en Bindruck entstehen freuen: uns besonders, daß lhr 
läßt, seien Verbissene am Schwule " nicbt als exotische 
Wer brfe daß Ihr dabei ober- Randgruppe oder als ,,Berufs-
flächlich oder unpräzis werdet. sehwule" darstellt, sondern '{,Qt' 
Mit diesen Erwartuii.gen bin ich allem aufzeigt, daß die Mehn;ahl 
auch an'deri .A:niker';,Reclitsruck0 0der Schwuleil zu den arbeitenden 
im lran?'' von Michael Oppers- Menschen gehört und daß sie ·' 

kalski in der Ausgabe vom Okt<r · , Schwulsein oft erhebü-
ber rangegapgen. Auch bei den liehe Probleme haben: 
Meinungsverschiedenheiten, die )m Betrieb oder im Pri� 
man bezü@cb Chomeini haben , th Jcaov, q!lb.' kb. mir zumindest ei- Gerbard Langner, Hamburg 



lerlllnl SIYh'led - Freakadelien und 
Billetten 
Ministrips und Momentaufnahmen jener Institutionen, 
die oft mit Reiß dafür sorgen, daß die Linken nichts zu 
lachen haben. Übungsvorlagen aller auch, über , , lin­
ke" Politfreaks das Lachen nicht zu verlernen. 
Nr. Z·1ZM11 1111 1,. 

Das HUt Zille-Buch 
Herausgegeben und mit einem Nachwort versehen von 
Herbert Reinoß. 400 sw· und 36 farbige Zeichnungen.' 
436 Seiten, Leinen mit Schutzumschlag. 
Nr. Z·1ZM11 1111 M,-

Helnrlch Bill - Fßrsol'lllche 
Belagerung 
Ort der Handlung ist die Gesellschaft der siebzig er Jah­
re, die sich unter dem Eindruck von Gewalt und Bedro· 
hung deformiert hat. Ein riesiges System von Sicher· 
heitsmaßnahmen hat sich wie ein Fangnetz über das 
ganze Leben gelegt und droht alle Spontaneität und In­
timität zu zerstören. Mittelpunkt ist der Zeitungsverle­
ger Tolm und seine weilverzweigte Verwandtschaft, 
die in der nächsten Generation zur gesellschaftlichen 
Opposition oder Gegenkultur gehört. 420 Seiten, Lei­
nen mit Schutzumschlag. 
Ir. Z·1ZI1ft DM M,-

Kommt an den Tisch unter 
Pftaumenbl•• 
Alle Lieder von Franz Josef Degenhardt. Mit Zeichnun· 
gen von Gertrude Degenhardt. Alle Lieder mit Noten. 
Im Anhang eine Obersicht über sämtliche Schallplatten 
und Bu chveröffentlichungen. 130 Seiten, Leinen mit 
Schutzumschlag. 
Ir. Z·1ZMM DM 51,-

Jßrgen Serke - Die 11rtnaten 
Dichter 
Die Wiederentdeckung einer literarischen Epoche. Be· 
richte, Texte und Bilder einer Zeit. Fotos von Winfried 
Bauer. Autorenporträts von Klabund, Erich Mühsam, 
Ernst Toller, Claire Gell u. a. Großformat, Paperback, 
gedruckt auf Werkdruckpapier. 
Ir. Z·1ZIZ11 

Udo Aclden - Illustrierte leschlchle 
des 1 .  Mal 
Was bedeutet der 1 .  Mai heute? Welche Kämpfe ko­
stete es, den 1 .  Mai gegen Staat und Unternehmer 
durchzusetzen? Mit welchen Methoden versuchte 
man, qen . 1 .. Mai zu ve�lälschen? in Bildern und Dö· 
kumenten wird die Geschichte des 1 .  Mai von den An­
fängen bis zur Gegenwart lebendig. 336 Seiten, DIN· 
A4-Format, Paperback, zahlreiche mehrfarbige Abbil­
dungen. 
Ir. Z-fZMIZ 1111 31,-

Warpsweder Kalender 1 980 
1 3  vierfarbige Reprod ukti onen niederdeutscher Male­
rei . Spiral b indung , Fo rmat 52 x 42 cm . 
Nr. 2·302156 DM 29,80 

Paula Modersohn-Secker, 
Kalender 1 980 
1 3  vierfarbige Reprod ukt ionen ,  Spiral b indung , Format 
52 x 42 cm . 
Nr. 2·302157 

Landschaft Worpswede 1 980 
1 3  Farbfotos,  aufgeklebt, Sp iralb indung , Format 
42 x 42 cm . 
Nr. 2·302158 

Kleiner Warpsweder Kalender 
1 980 
1 3  vierfarbige Reprod uktionen ,  Postkartenformat 
Nr. 2·302159 DM 7,80 

Udo Peters , Kalender 1 980 
1 3  vierfarbige Reprod ukt ionen,  Format 40 x 35 cm , 
Spiralb indung.  
Nr. 2·302160 DM 22,-

Wir Frauen '80 
Tasc henkalender der Demokratischen Frauenin itiative 
mit flexiblem E inband ,  voller Bi lder und Daten ,  Por­
träts und Karikature n ,  Tips und Texten .  320 Seiten.  
Nr. 2·1 00240 DM 7,50 

Caricartoon '80 

Kinderkalender 1 980 
1 3' vierfarbige Reproduktionen von Kinder­
gemälden . " Kinder malen unsere Weit . "  
Sp iral bind ung . Format 4 2  x 29,5 cm . 
Nr. 2·302109 DM 10 ,-

Der fr8lle De1181111an11 
1963 erschien die erste Oegenhardt-LP , 
Null Uhr und Mit1ernacht", später umbenannt in 
"Rumpelstilzchen". 1 965 erschien "Spiel nicht mit 
den Schmuddelkindern". Zusammen mit "Väterchen 
Franz" und "Wenn der Senator erzählt" markieren "sie 
den Anfang einer Entwlcklun� des politischen Liede� in 
der BRD,  deren Ende noch mcht abzusehen ist. Die er­
sten 4 LPs in einer Kassette! Zum Sonderpreis! 
Ir. Z·Z71ZJI 

J• Baez - Silllilaoll 
Kassetle mit drei LPs. Saigon Brillge,Donna Donna, 
House of the rising sun, The Tramp on the street u. a. 
Ir. 2-271311 .. ft.M 

Sclllnellertl- - PrDIIIIIIDISSien 
Die Geschtchte der Unterdrückten und ihres Kampfes 
von den Bauernkriegen über die Pariser Commune und 
die Oktoberrevolution bis in die jüngste Gegenwart. 
Musikalisch aufbereitet in Dur und Moll, in Rock und 
Folk. Kassetle mit 3 LPs nebst Textbeilage. 
Ir. Z·Z711Z7 .. Zl .. 

LIOIIIe OSSIWild - Die greBe Rlbr 
Was aus der Siedlung kommt, sagen die Leute, kann ja 
nichts Gu1es sein. Und deshalb geht auch so vieles 
schief, deshalb möchte jeder gern abhauen, die groBe 
Flatter machen. Auch Schocker und Richy wollen das: 
Sie hoffen, daß einmal was ganz Großartiges pas­
siert . . . Das Buch zum Fernsehfilm! 
lr.Z-1!1111  .. 1*.M 
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